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Curieufe Difcurfe, 


Uber die 
FebigenConjuncaren und ittigen Begebenheiten, 


Swete ENTREVUE, 


Beſtehende, in einer seen det vorhergehenden, 
Zwiſchen 


Stier 
Einem Engelander; 


1 4 rt 00 
Einem Spanier, 

Da kin jedkveder, nach dem Genie feiner Nation, gegen 
den andern redet, dilputiset, difcurivet und urtheilet 
Nebst einer, da und dorten, wohl angebrachten Critique, ber die Sitten 
und Gebraͤuche der Spaniſchen und Engliſchen NATION, 

Serner werden, in dieſer Entrevuë, noch eine und andere, Engelland betref⸗ 
fende, eurieufe Nachrichten, wie auch der Bern von der gan- 
gen Spaniſchen Hiſtorie mitgetheilet. 
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Is unfer Engellander und Spanier, in eben dem Wirths- 
Hauſe zu Bruͤſſel, wo ſie das vorige mal geweſen waren 
neulich wieder zuſammen kamen, ſprach der Erſtere zn 


dem Letztern: 
zohlan, mein Freund! Wie ſiehet es mit der Belagerung 


bor Gibraltar aus? Habt ihr Herren Spanier dieſen Plat, 
der euch fo ſehr auf dem Hertzen lieget, etwa ſchon erobert Loder 


werdet ihr ihn bald erobern? i 
Der Spanier. 

Durch diefe Frage moquitet ihr euch über die Spaniſche Nation, weil fie 

fich gegmungengefehen , einen Stilſtand der Waffen mit dem Engliſchen Gou- 
verneur in Gibraltar, Grafen bon Portmore zu treffen. Allein, mein Freund! 
auen, wohl etwas fagen, das ich, als wir vergangen bey⸗ 


ich wolte euch, im Berte 0 a 0 
ſammen waren, ſelber noch nicht gewuſt, feit dem es aber aus einem Brief erfah⸗ 


ten, den mir ein ſicherer Freund von Madrid geſchtteben. 
Der Engelander. 
Cy! faget doch mein Freund! und berhaltet mir es nicht. Denn ich halte da⸗ 
dor, es werde etwas curieules fen. 
Der Spanier, 
Allerdings; und zwar fo iſt die Belagerung von Gibraltar ein Antojo. 
Der Engelander, 
Dieſes Wort und feine Bedeutung, iſt mir unbekannt, wannenhero ihe getu⸗ 
hen werdet, euch beffer zu expliciven. 
Der Spanier. 
Ein Antojo bedeutet bey uns in Spanien, den Luſten oder die Lüͤſternkeit 
und Sehnſucht einer ſchwangern Frau, und wir halten gångtid davor, daß watt 
einer (olen Lͤſternkeit kein Genugen geſchlehet, dieſchwangere Frau entweder ein 
todtes Kind zur Welt, gebabee oder über Det Geburt (elder Den Geiſt aufgebe? 
Derohelben weigert ſich ein Konig von Spanien niemals, ein ſchwangeres 
Weib vor ſich, auch ſeine Königliche Kleidung da und dorten, von ihr betaſten zu 
laſſen, wann ſie es berlanget; und ſich darnach ſehnet; wle deſſen ſehr viele Crem- 
; pit 
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Det verhanden find. Ein ſchwangered Weib kan hiernechſt ſonſt allerhand Dinge, 
fafie begehet, damit entſchuldigen, und fagen, daß ſie eine Wuͤrckung von ihren 
Antijo ſeyn. Solches ethelet unter andern aus dieſer Begebenheit; 

Der erſten Gemahlin unſers berſtorbenen Joͤnigs Caroli IL, Marie Louife » 
des Hertzogs Philippi I. von Orleans Tochter, und des legt- verſtorbenen Hertzogs 
dieſes Namens Stief „Schfweſter, hatte man ein ſeht ernſthafftes und boͤſes 
Weib zur Ober⸗Gefmeiſterin, Camarera- Major geſetzet. Solches war die alte 
Hertzogin von Terra Nova Fin der ein ganz unertraͤglicher Hochmuth herrſchete, dev 
um fo viel groſſer geweſen, weil ſiein America ein ganges kleines Königreich befag, 
An dieſem Weib hatte die ſchoͤne fromme und kügendhaffte Koͤnigin einen rechten 
Plage⸗Teuffel, und muste viel bon ihrerdulden, wurde auch in allem, worinnen ſie 
ein Verggügen fuchee, von ihr gehindert und geſtoͤhrtt, unterm Vorwand, eine 
Boͤnigin von Spanien muͤſſe lauter Gravizät von fich blicken laſſen, und ſich 
an keinen Bacatellen ergötzen. Abſonderlich war die Camarera - Major zweyen 
Papageyen, mit denen die Königin oͤfttersſchwatzet und (pielete darum gehaͤßig, 
weil fie ſolche mit aus granckreich gebracht hatte. Wie ſich einſtmals die Ronis 
gin auf der Promenade befande, die Hertzogin von Terra Nova gber zuruͤcke geblie⸗ 
ben war, unterm Praten einer Unpaͤßlichkeit, ſo foderte fie die heyden Papageyen 
bon einer Cammer⸗Jungfer der Ronigin, welcher die Aufſicht und Wartung ts 
her dieſelben anbefohlen geweſen. Sobald die Camarera-Major diefe arme Thier⸗ 
gen in ihren grauſamen Händen hatte, drehete ſie ihnen den Halß um, aller Vorbit⸗ 
te und Vorſtellungen ungeachtet, welche die Cammer, Jungfer ihres Lebens wegen 
dinlegte und that. Dieſes Verfahren berate alle Sranzöſinnen, die in der Koͤnigin 
Diensten ſtunden, auf das haͤchſte. Kaum war die Boͤnigin bon der Promenade 
wieder in ihrem aimmerangelamget, ſo befahl fle, man folte ihre Papageyen herbey 
bringen, tote auch ihre kleinen Huͤndgen. Denn dieſes that fle faſt glemal, wen 
ſich der Konig richt bey ihr befande, der vornehmlich bie kleinen Hündgen nicht lei⸗ 
den kunte, aus eben der lleſache, weil ſie mit aus Franckreich gekommen waren lie 
er dann etliche mal in die Worte ausgebrochen: Fuera, fuera perros Frances, oder 
hinaus, hinaus ihr franzoͤſiſchen Hunde. Ale Cammer⸗ Fratens und Carers 
Jungfern der Koͤnigin aber, an ſtatt zu gehen und zu holen, was befohlen war, ſahen 
einander ſtarr an, und blieben eine Weile unbeweglich ſtehen, ohne etwas iu fagen, 
Jedochendlich erzehlete eine die ſchoͤne Execution, welche die Camacera Major mit 
denen Papagehen borgenonmen hatte; worüber die Königin einen gantz unbe 
ſchreiblichen Verdruß bezengte, auch einige Thränen bergoſſe. Ciwa ey Stun 
den hernach trat die Camarera: Major in dag Bimmer der Koͤnigin, welcher fie fich 
naberte, ihr, nach der Gewonheit, die Hand zuküſſen. Da berſetzte die Koͤnigin 
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derſelben ein paat wackere Mauſſchegen, ohne ein Wort dabey zu (preden, Wie 
ſich 
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ich die Camarera-Mayor darob entrüſtet haben mife, indem te, als eine Spani⸗ 
fehe Hertzogin, welche beſagter maffen; in Wiſt⸗IJndien ein ganzes Königreich 
beſeſſen, ſich nit Mauſſchellen tracliret geſehen und zwar bon einer Königin, die fle 
bishero nur wie ein Kind rracliret hatte? das ift leicht zuerachten. Sie ſchlug die 
Hände zusammen, heulete graͤßlich, wie ein alter Wolff, ſtieß auch impertinente 
Keden aus, und gieng von dangen. Noch denſelben Abend verſammlete tie alle 
ihre Verwandten, all Hee Freunde, und mehr als vierhundert Dames. Mit die⸗ 
fern zahlreichen Geleite exude fie lid) in die Zimmer des Koͤnigs, bit ende, er moͤch⸗ 
te ihr wegen des erlittenen Schimpffes Gerechtigkeit wiederfahren lafen, 
Dabey machte fie einen ſogtoſſen Lem, und bergoſſe ſo viele Thraͤnen, daß ihr der 
Hönig versprach die Königin darüber zu Rede zu ſetzen. Er gieng auch gleich auf 
der Stele zu der Königin, fragte, was fie mit der Camarera- Mayor borgehabt? 
und ſtellete the den hohen Rang bor, den fie bey ihrer Perſon innen hätte. Allein 
die Königin fiel dem König in die Rede, und ſprach: Sennor, efto es un Antojo, 
Gnaͤdigſter err! Es iſt der Apen einer ſchwangern Frauen. 


Diese wenigen Worte änderten ales auf einmahl. Der König bildete fic) 
wircklcch ein, egwenfpüre die Königin einige Anzeichen der Schwangerſchafft, und 
geriethe darob in die gröſte Freude, umarmte ſie auch auf das zaͤrtlichſte und 
ſprach: Er confentive von gangem ergen, daß fie der Hertzogin noch ein 
paar Dutzend Raulſchellen geben mochte daferne fie der pelt darzu trie- 
de. Ju der Herwzogin hingegen fagte der König; Cailla os, eftas bofetadas fon 
hyas del Antojo; Schteeiget! diefe Maulſchellen find die Früchte und Wir 
ungen einer ſchwangern rauen. Dieſes war der Beſcheid, und die gantz 
Satisfaction, weſche die Heike Hertzogin von Terra-Nova Wegen derer empfangt⸗ 
gen Maulſchellen ech ielte. f 

Unſere jtzige Königin nun, als fie fic) leGthin ſchwanger befunden, hal ſich 
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gegen den König verlauten Laffer Sie ſehne ſich recht, und fepe lüſtern, Gibral⸗ 
tar belagert zu wiſſen. Darauff haben Ihro Catholiſche Majeſtäͤt ſogleich 
die Belagerung refolviret; und befohlen, Dargu gu fehreiten, wall man anderer 
geſtalt beſorgen möſſen, es machte eine todte Frucht zer Welt gebohten werden, 
sper die Königin erben.. Eden daher if es gekommen, daß man dermaſſe mit 
der Belagerung geeilet, daß die Approchsn piel eher eröffnet worden, als die Ar- 
rler und Ammunition in dem Lager ankommen können. Dieſes hat unſere 
Koͤnigin dergeſtalt vergnüget, daß Ge nach Wunſch in ihret Schwangerſchafft 
cranectet quench am 2yften Julirbiees 1727ften abies itch mi b 
nem Bringen darnieder gekommen, der Dei der Einweyhung Ludovicus, Antonius, 


Jacobus genennet werden, Biehsicht wird er eheſtens mit groffen Solennitaicn 
getäuf⸗ 


$) 


geranfet , und der Ayfer ſowohl als der Aonig von Sandre , babey zu 
Gebattern gebeten werden. 


Der Engellaͤnder. 

Siehe da! das ift in der That etwas ſonderbares. Indeſſen kommet es 
theuet zu ſtehen, wann man einem ſolchem, fidh ſo gar weit erſtreckenden Antojo 
ein Genügen thun will; wie dann dieſes verurſachet hat, daß zum wenigften fie- 
ben tauſend Mann von eurer Armée, vor Gibraltar getödtet oder blelſiret rors 
den, ohne etwas heilſamliches ausgerichtet zu haben. 


Der Spanier. 
Genug, daß es der Koͤnigin zu flatten gekommen. Aber hoͤret, mein 
Freund! Es iſt die Belagerung noch nicht gantz aufgehoben, fondern nur ein 
Stilſtand derer Waffen beliebet, da mitlerweile der Platz bloquirct gehalten 
Wird. Es darf auch an denen, durch unſere Artillerie beſchädigten, Fortificati- 
ons- Wercken der Stadt, binnen der Zeit, fö lange der Stillstand waͤhret, nichts 
reperiret werden; ob wir gleich in denen Approchen und Minen ebenfalls (title 
figen maffen. Auff diefe Weiſe vergehet der Sommer, in welchem wir ohne 
dem, wegen der excefliven Hitze, nichts haͤtten thun koͤnnen. In dem Herbſt 
aber find wir im Stande, die Accaque ſogleich wieder friſch anzugreifen, und Das 
mit bis zur Eroberung des Platzes zu conrinniren. 

Der Engellaͤnder. 

Es ift nichts deſto befer, daß ihr Spanier in alen Dingen fo unaufrichtig 
handelt, und mich wundert nur, daß der Engliſche Gouverneur zu Gibraltar e- 
nen Waffen⸗Stillſtand eingegangen; da doch, Krafft des Fünfften derer Preli- 
minar-Articul, alle Seindfeligkeiten cefiren follen, und ihr folglich gehalten fend, 
die Belagerung gäͤntzlich aufzuheben. Denn eine Bloquade ift unter die Feindfes 
ligkeiten zu rechnen, und fo lange damit continuiret wird, kan man nicht fagen, Daf 
die Feindſeligkeiten aufgehoͤret haben. Wegen des Indults, oder desſenigen, was 
dem Konig von Spanien von dem Silber und denen Effecten zu erheben gebühret, 
fo die letztere, aus Weft- Indien angekommene Flotille mitgebracht, und denen 
Particuliers zugehoͤren, machet man Spaniſcher Seits ebenfals Chicanen, und 


Bac men unter mancherley Vorwand, zwantzig, anſtatt sehen pro Cento. 


uch weigert man fich, das der Engliſchen Sad- Compagnie zugehorige Schiff, 
der Pring Frkederich genannt, welches die Spanier in Weſt⸗ Indien wegge 
nommen, Deen Ladung ſich auff eine Millionen Stuͤcke von Achten beläuft, 
wieder zu geben und man faget, es würde nur von Oſtendiſchen Schiffen in der 
gen Preliminar-Artickeln geredet, welche wieder zurücke gegeben werden rite 
Gus 
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 Tradaten von Utrecht, 
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Falls deren einige genommen wären, Aber, id} frage euch, mein Freund! ob 
es rechtſchaffen gehandelt, wann man ſolche Springe madet, deren Falſch⸗ 


heit und Ungerechtigkeit auch ein Bauer mit Händen greifen kan? 


Der Spanier. 


Die Preliminar- Artickel find mir noch nicht einmal richt befandt, und 
ich wurde euch verbunden ſeyn, daferne ihr mir dieſelben communicıpen 


woltet. 
Der Engellaͤnder. 


Hier find fies 1) Nachdem Thro Baͤyſerliche und Catholiſche Ma⸗ 
jeſtkt wahrgenommen, welcher geſtalt die Heſterreichiſche Handlung eini⸗ 
gen benachbarten Puijlancen Argwohn und Unruhe verurſachet, ſo wile 
ligen ſelbige, zum Aufnehmen und allgemeiner Ruhe in Europa, daß das 
Privilegium, welches der Oſtendiſchen Compagnie. verwilliget worden, 
und die völlige Schiffarth und Handlung derer Oeſterreichiſchen Nieder⸗ 
lande nach Indien auf ſieben Jahre aufgehoben werde. ) Die Reste wel 
che jedwede derer contrahirenden partheyen befeffen, ſowohl Brafft derer 
Baaden und der Quadruple- Allianz, als auch 

vermoͤge derer andern Tradaten und Vergleiche, die von Anno 1725, 
getroffen worden, und welche weder den Bayſer noch die General. Staa⸗ 
ten derer vereinigten Provintzien angehen / follen in ihrem Stande 
und unverandert bleiben. Wann man nichts deſtoweniger erweiſen 
folte, daß ſich irgend eine Veraͤnderung in Anſehung dieſer Rechte zuge⸗ 
tragen, oder irgend ein Artickel davon, dem Inhalt beſagter Tradaren 
und Vergleiche gemäß, nicht wäre werckſtellig gemachet worden, ſolle 
dergleichen Veranderung, und Unterbleibung, genau unterſuchet, und 
auf dem kuͤnfftigen Congrel gut gemachet werden. 3) Folglich ſollen 
alle Srepheiten der Handlung, welche die Frantzoͤſiſche und Engliſche 
Nation, wie nicht weniger die Unterthanen derer General- Staaten dee 
rer Vereinigten Provintzien vor dieſen genoſſen vermoͤge derer Tra- 
Gaten, ſowohl in Europa, als auch in Spanien und Indien, auf den Fuß 
derer durch die vor dem Jahre 1725. zum Beſten beſagter Nationen 
und Untertanen geſchloſſenen Tradaten, ausgemachten Gebrauche, 
Einrichtungen und Geſetze , wieder geſetzet werden. 4) Die Nordi⸗ 
chen Puillancen follen von ihren Alurten eingeladen und erſuchet wets 

Iweyte Entrevuë, B den, 
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den, fich auf beyden Seiten aller Thaͤtlichkeiten zu enthalten, und Ges 
gentheils alle billige Mittel zum Vergleich und Befriedigung anzuneh⸗ 
men. In dieſem Abſehen verforechen die contrahivenden Prijlancen, ihe 
rer Seits weder direde, noch indirede, unter was Schein und Vorwand 
es auch ſeye, zu einigen Thaͤtlichkeiten zu ſchreiten, die da vermogend 
Waren, den gegenwärtigen Suftand derer Afairen in Norden und Nie⸗ 
der ⸗Teutſchland zu beunruhigen, bif zu der Kröffnung des Cngreſſer, 
von dem hernach wird geſaget werden, und auf welchem die Streitig⸗ 
keiten derer Partheyen in der Guͤte geendiget werden ſollen, und ver⸗ 
pflichten fich alle erſinnliche Mittel zu gebrauchen denen Feindſeligkei⸗ 
ten allenfalls man einige begehen folte, zu ſteuren. J) Alle Feindſe⸗ 
ligkeiten follen, im Fall einige begangen worden, ſogleich nach der Uns 
terzeichnung gegenwaͤrtiger Artickel, unterlaſſen werden; und was 
Spanien betrifft, acht Tage hernach da Ihro Catholiſche Majeſtaͤt 
ſelbige werden empfangen haben. Die Schiffe, welche vor dieſem Ver⸗ 
gleich von Oſtende nach Indien werden gefahren ſeyn, und von denen, 
im Namen Ihrer Bay erlichen Majeſtaͤt eine Life folle gegeben werden, 
ſollen ungehindert aus Indien nach Offende zuruͤcke kehren, und Halls 
einige von dieſen Schiffen wären arreuret oder weggenommen worden: 
follen fie treulich, mit denen Sachen und Bauffmanns⸗Waaren fo auf 
denenſelben find, wieder gegeben werden. Man wird ebener maſſen die 
freye zuruckkunfft derer Gallionen verſtatten, des feſten Vertrauens es 
werde “(bro Catholiſche Majeſtaͤt mit dem Indult oder Auflagen auf 
die Sachen und Waren derer zwey Slotten, dieGallionen und Siotille bes 
namet, betreffend, auf eben die Art, als zu freyen Zeiten verfahren. 
Aus der Bewilligung dieſer Juruͤckkunfft erfolget, daß nicht allein die 
Engliſche Flotte Porto Bello, oder andere, in America dem König von 
Spanien zugehorige Haͤfen aufs ſchleunigſte verlafen, ſondern auch der 
Admiral Hofer mit feiner Efcadre wieder nach Europa kommen werde, 
damit die Unterthanen Ihrer Catholiſchen Majeſtaͤt in Indien hin⸗ 
führo aller Beſchwerlichkeit und Beunruhigung überhoben fern, Das 
Commercium derer Engellaͤnder nach America folle eben, wie vor dieſem, 
denen Tracaten gemäß, getrieben werden. Uber dieſes follen die Grane 
söfiiche, Engliſche oder Niederlaͤndiſche Efcadren, welche fih auf denen 
Spaniſchen oder denen Rüſten derer Baͤyſerlichen Lande befinden moͤch⸗ 
ten ſich mit der groͤſten Eilfertigkett als möglich, reririven, ſogleich als 
dieſe Unterlaſſung derer Seindfeligteiten ihren Anfang nehmen wird, 
damit 
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damit die Einwohner beſagter Buͤſten von aller Unruhe und Furcht be⸗ 
freyet werden und ſolle dieſen Schiffen nicht erlaubet ſeyn, etwas wider 
diefe Hafen, relle, oder indirede zu unternehmen. 6) Diefe Unterlaf 
fung derer deindſeligkeiten ſolle eben ſo lange dauren als die Aufhebung 
des der Oſtendiſchen Compagnie verwilligten Privilegi, nemlich ſieben 
Jahre, damit, währender dieſer Zeit, die bepderjeitigen Rechte und 
Anforderungen deſto leichter konnen eingerichtet, und der Friede auf 
einen feſten Grand geſetzet werden. 7, Wann nach der Annehmung 
und Unterzeichnung dieſer Artickel einige Unruhe unter denen Unter⸗ 
thanen derer contrabicenden Pu ſancen entſtehen ſolte, oder man einige 
geindſeligkeit unter was Vorwand es auch wäre / entweder in Europa, 
oder in Indien begienge ſo follen diefe Puiffancen den von ihren Unter» 
thanen erlittenen Schaden durch eine allgemeine Aulffe gut thun. 8) 
Nach der Annehmung und Unterzeichnung dieſer Artickel ſolle der Con- 
grel zu Aachen in vier Monaten feinen Anfang nehmen von dem Tage 
der Unterzeichnung anzurechnen, um auf demſelben die Rechte und Ars 
forderungen derer contrabirenden Puifancen, ingleichen derer ihre, die 
zu dieſem Congreß werden eingeladen werden zu unterſuchen, und zu re- 
guliren. 9) Die Bevollmächtigten, welche werden ernennet werden ſollen 
zu ihrer Bedienung nur zwey Edelleute, zwey Pagen, und ſechs Laquay- 
en haben / damit fich ſelbige deſto eher auf die Reife begeben, und die 
Nachahmung, allzu grofe Unkoſten und Aufwendung vermeyden koͤn⸗ 
nen. 10) Die Hevollmaͤchtigten follen kein Ceremoniel beobachten, fons 
dern die Einrichtung fo auf dem letztern Ong rel zu Cambray gemachet 
worden, folgen, um die Schwierigkeiten ſo in Anſehung des Kangs ent⸗ 
ſtehen koͤnten zu vermepden; unterdeſſen folle einem jeden erlaubet 
ſeyn, zu prorefliven. 11) Die rejpedive Puiflancen werden ihren Gevoll⸗ 
maͤchtigten in allem Ernſt anbefehlen ſich zu enthalten, nichtswürdige 
Schwierigkeiten, die da vermögend wären den Conereß aufzuhalten, 
aufs Tapet zu bringen. 12) Die Ratifcationes dieſer Artickel ſollen in 
Zeit von zweyen Monaten, oder eher, wann es moͤglich, von dem Tage 
der Unterzeichnung anzurechnen, ausgewechſelt werden. 


Dieſes nun, mein Freund! find die Preliminar- Artickel, wie fie den 

a rften May dieſes 1727ſten Jahres erft u Paris, von denen Baͤpſerlichen, 
Groß Britanniſchen, Frantzoſiſchen und Follaͤndiſchen Hevollmaͤchtig⸗ 
ten, hernach aber von dem Duc de N Spaniſchen Awballadeur 
2 iu 
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au Wien unterfehrieben worden, Es haben auch weder der Bäpferliche, 


Der Spanier. 

Mir meines Orts kommen diefe Preliminar- Artikel groͤſten Theils 
fehe dunckel vor. Der fuͤnffte Artickel zwar ſcheinet ziemlich klar zu (enn. 
Alein es wird dem ungeachtet der Spanische Hof feine Conduite, daß 
er die Belagerung von Gibraltar nicht gaͤntzlich aufgehoben, fondern nur in 
eine Bloquade verwandelt, ingleichen, daß er einen hoͤhern Indult auf die Sa⸗ 
chen und Maaren derer procy Flotten, die Gallionen und Flotile benamet, zu 
legen pretendiret, gu. rechtfertigen wien. Was aber das Schiff, 
der Pring Friderich genannt betrifft, welches van denen Spaniern, denen 
Engeläaͤndern in Weſt⸗Indien weggenommen worden, fo fehe ich gar nicht, 
daß Spanien, Krafft derer Prelirinar.Artickel, gehalten fepe, es wieder zu 
geben, weil von anders nichts als von Oſtendiſchen Schiffen geredet wird, 
welche reſtituiret werden füllen, fails deren einige genommen waren, 


Der Engellaͤnder. 

Das flieſſet aus dem andern und dritten Artikel. Hjernechſt hat der 
Spaniſche Hof in dem, mit uns Engellaͤndern geſchloſſenen Afiento - Tradat 
ausdrücklich verſprochen, daß der Engliſchen Sud: Compagnie, welcher 
das Schiff, der Dring Friederich genannt, gehoͤret, auch im Sall eines 
Brieges, binnen einer Zeit von anderthalb Jahren kein Schaden, wes 
der an ihren Schiffen noch Waaren, oder einigen Sachen sugefüger 
werden fondern iht dice Srift zuſtatten kommen ſolle, das ihrige aus 
dem Spaniſchen Gebiete in aller Sicherheit zuruͤcke zu ziehen. Allein 
Spanien will fih an keine Tratten mehr kehren, ſchlaͤget feine gegebe⸗ 
pe Parole jn den Wind, und ſcheinet, als wann es auf alles, was Treue 
und Glauben, oder Auftichtigkeſt genennet wird, gaͤntzlich renunciret 


habe, | 

Der Spanier. 
Werweiß ob nicht das Schiff der Dring Friderich genannt, an verbothe⸗ 
he Orte gehandelt, oder unerlaubte Wagren in unſere Weſt⸗Indiſche Lande 
gebracht. | 5 
| Der 
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Der Engellaͤnder. 


ofn niditigen Ausfiöchten wird es einem Hof niemals fehlen. Allein the 
habt fehon bey unſerer borigen Entrevuë gehoret, daß dergleichen Klagen rich⸗ 
tig fpecificiret, und ordentlich um Satisfaction angeſuchet werden folle, Sehet 
nur wie fhin euch der Ambafladeur don denen Generale Staaten derer Bere 
einigten Provingien , Herr von der Meer, welcher deromalen am Spaniſchen 
Hofe iff, die Wahrheit geſaget, und zwar in einem an euren ſctzgen Premier- 
Miniftre, Marquis de la Paz abgelafenen Schreiben, welches alto lautet: 


Monfeur ! | 
Gleichwie fie mir keine Ordre, zu Erhaltung einiger Polk Pferde 
ausgefertiget, um die ich doch gebeten habe; alfo ſtehe ich in der Mey⸗ 
nung, daß dieſelben, vor der Expedition meines Couriers, eine Antwort 
auf das Schreiben verlangen welches Sie an mich ergehen laſſen, in⸗ 
dem Sie mir die Intention Sr. Cat holiſchen Majeſtaͤt auf das Memort- 
al, daß ich Ihnen den ıften dieſes Monats, wegen der durch Sr. Grogs 
Brittanniſchen Hinjeftit gemachten Difpoftion, zu gaͤntzlicher Caen 
derer Seindſeligkeiten falls man von Selten Ihrer Catholiſchen Na⸗ 
jeſtät ein gleiches zu thun geſonnen, zugeſtellet, zu erkennen gegeben 
haben. Solchem nun ein Genügen zu thun, werde ich Ihnen fagen, 
Monfeur! daß, nach denen Conferentzien, welche wir mit einander ge⸗ 
habt, ich die Hoffnung geheget man würde können die Sachen gleich 


r 


* 


ſo einrichten, daß ich mich im Stande geſetzet fbe, Ihnen die Örigma- 


hia von denen an Mylord Portmore , wie auch an die Admirale Nager und 
Hofer ergangenen Ordren einzuhaͤndigen Well ich aber fehe, daß die 
Neigungen Ihrer Catholiſchen Maſeſtaͤt von dem wie es Engelland 
und Frankreich verftehen, gar febr unterſchieden, fo muß ich nothwen⸗ 
dig / ehe ich darzu ſchreite, neue Ordre erwarten; und ich ſehe mit 
Schmertzen ſchon vorhero daß ſich die Affaiven noch gar febr in die 
Linge ziehen werden es ſeye dann, daß Ihro Cathollſche Maſeſtaͤt fel 
ber die Dificultéten überfteigen helffen wolten, die man wegen der Exe- 
surion derer Preliminar-Artickel machet, die vor allen andern Dingen 
erfordert wird da doch beingte Preliminar- Artickel, meines Erachtens, 
klar und deutlich genug ſtod und die Frage gar nicht zweiffelhafft mas 
chen, welche jego auf das Tape! gebracht wird. 
Ich ſtimme mit Ihnen Wa e ohne wegen derer Prahmma- 
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rien eine Auslegung oder Extenfion zu ſuchen, man ſich ihrer bloß und 
allein nach dem Buchſtaͤblichen Verſtand bedienen, und dieſen denen 
contraßirenden Puijlancen 3u einer Kichtſchnur dienen mule. Mir diit 
det auch es entferne fih Ihro Groß⸗Britanniſche Mafeſtaͤt in nichts 
von allem dem, was verſprochen iff, und dero Ordres find dem zweck und 
der Idee, die man ſich von eben dieſen Preliminarien machen Ean, gång 


lich conform. 


der fuͤnffte Artickel den Sie ciriren, und wobey dieſelben die An, 
merckung machen er befage klaͤrlich daß die Engliſchen B/cadren ſowohl 
in denen Spaniſchen als Indianiſchen Gewaͤſſern, fic) zu retiriven hate 
ten, ſobald als die Cefarun. derer Feindſeligkeiten ihren Anfang ger 
nommen, verlanget nach meinem Ermeſſen, eine gaͤntzliche Aufhebung 
der Belagerung von Gibraltar, well es nicht möglich if, die Feindſe⸗ 
ligkeiten vor aufgehort anzuſehen, fo lange als eine Armée vor einem 
Plat campivet, und ihre Batterien in Bereitſchafſt halt, von neuem zu 
ſchieſſen. Ich frage Sie felber, Monfeur! ob Engelland eine Klugheit 
begehen wirde, wann es ich einig und allein auf Treue und Glauben 
derer Tradaten verliefle, mit hin die Schiffe zuruͤcke zoͤge, von denen ein 
Theil der Sicherheit ihres Platzes dependivet, waͤhrende da man Spa- 
niſcher Seits mit denen Waffen iu der Hand ſtehen bleiben, und fie 


eher nicht niederlegen wolte, als bif die Panda würden zur Execution 


gebracht ſeyn, welcherwegen man ſich freundlich verglichen hat? Wir 
wollen bey der Gelegenheit, obſchon in einem gantz unterſchiedenen 
Verſtande, die Spaniſchen Gegenden anſehen welche durch die Eng⸗ 
liſche Blcadve bloquirt geweſen find. Die Preliminarien find kaum un 


terzeichnet, ſo reriricet fih die Engliſche Ecadve in ihren Hoͤfen, und 


laͤſſet denen Spaniſchen Unterthanen volle Freyheit zu ſchiffen. Iſt 
es dann nicht hinwiederum recht und billig, daß fich die Spaniſche Ar- 


mée, welche Gibraltar belagert retirire, fo, wie der Admiral Wager ger 


than ‚der hierinnen ein Exempel der Aufrichtigkeit, von der Intention 
des Königs feines Herrn gezeiget hat. Was aber. jego vor dieſem 


Platz pafiwet, kan nicht angeſehen werden, als eine wahrhaffte Cefati- 


an derer Seindfeligkeiten, ſondern nur als eine Sufpenfion ad interim, date 
über fich die commandicende Generale, von einer und der andern Seite, 
mit einander verglichen haben, zu einer Feit, da derjenige, fo in dem 
Platz commondiret, nicht einmal Ordre von feinem Sof gehabt, es zu 
thun. Alſo wäre es deromalen gantz richtig wann Ihro ine A 

ine 
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Mfajeſtaͤt wuͤrcklich, und in der That zeigen wolten, daß die Feindfelige 
keiten ganzlich aufgehoͤret batten, zu welchem Ende die Belage⸗ 
rung aufgehoben werden mifte, damit Mylord Portmore, und der Ad. 
miral Wager im Stande wären ‚ihre Ordres zu erfüllen, auch die Schif⸗ 
fe, ingleichen die in Gibraltar verhandenen überflüßigen Troupen, nach 
Engelland zuruͤcke ſchicken konten. Ich meines Oits bin perfuadirt, 
daß Ihro Catholiſche Majeftat die Engagemens genau erfüllen werden, 
in die fich dieſelben eingelaſſen, indem fie die Pyæliminar- Artickel uns 
terzeichnet haben und von Sr. Groß⸗Britanniſchen Majeſtaͤt hege ich 
gleiche Reynung Aber diefe zwey Puijlancen find einander eine reci- 
proane Vertraulichkeit ſchuldig. Will nun Spanien deren keine bezeu⸗ 
gen, wle mag es preiendiren, daß fie Lngelland habe! 

Die Refitution en general, derer Schiffe oder Waaren, welche von 
dem einen oder dem andern Theil, vor Unterſchreibung der Preimma- 
rien, genommen ſeyn koͤnten, folte eben fo wenig Schwierigkeiten ers 
leiden, Denn über das, daß fie als etwas reciproques anzuſehen, fo 
ift die Claufulin dem fuͤnfften Artickel mit diefen Worten eingeruͤcket: 
Und die Schiffe, welche mochten fejn genommen worden, ſollen 
gantz aufrichtig mit ihrer Ladung wieder gegeben werden. 
Was aber das Schiff der Dring Friderich anbelanget, welches der Syd 
Compagnie zugehoͤret fo ift es ohne dif ein beſonderer Cafus, der weder 
zweydeutig fepn, noch den geringſten Aufſchub erleiden kan, weil in 
dem zweßpten und dritten Artickel derer Preliminarien beſaget iff, 
daß alle Pofleffiones und Privilegia, ſowohl in Indien als in 
Spanien wieder auf den Fuß derer Tractaten und Vergleiche, 


welche von dem 17 pſten Jahre gemachet worden, geſetzet werden 
ſolle In dem Afento - Iradat aber wegen der Neger- Handels, iff 


in den viertzigſten Artickel auꝛdrücklich verſprochen, daß im all einer 
Kriegs, Declaration zwiſchen beyden Cronen, die Bud Compagnie eine 
anderthalb. jährige Friſt haben ſolle ihre Waaren aus Indien und 
Spanien surde zu ziehen. Der Artickel if alzu 2% nach ſeiner 
gangen Art. Ja es würde unrichtig gehandelt ſeyn, wann man, zur 
Zeit, eines declarirten Krieges etwas anhalten, oder wegnehmen wol 
te, das der Sud / Compagnie zugehoͤret, welche nach dem Veen des 
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Tradats, in keine Feindſeligkeiten zwiſchen denen beyden Cronen verwis 
ckelt werden ſolle. Ufo iſt es klar, daß man keine Schwierigkeiten, 
nicht nur wegen der Refizution dieſes Schiffes, ſondern auch aller an 
dern Zffedien halber, fie mögen ſeyn wie fie wollen, wann fie der Sudy 
Compagnie zugehoͤren, zu machen habe. 


Nachdem die Sachen auf dieſem Fuß ſtehen, fo (eben fie gar wohl, 
Monjieur! daß fo lange Ihro Catholiſche Majeſtaͤt nicht zu bewilligen 
geruhen, was man von Ihnen verlanget ich meines Orts die Ordres 
Sr. Groß ⸗Britanniſchen Majeſtaͤt an Mylord Portmore, ingleichen an 
die Admirale Wager nnd Hofer, nicht aushaͤndigen kan, weil meine In- 
‚Rrußiones beſagen, fie nicht eher von mir zu geben, big man mir die gee 
genſeitigen Ordres Sr. Catholiſchen Majeſt at ausgefertiget habe. Des 
rohalben bin ich obligivet, vorhero Sr. Groß Brittanniſchen Mafeſtaͤt, 
und meinem Herren, Nachricht von dem zu geben, was pafıret, damit 
fie mir ihren Willen wiſſen laſſen koͤnnen. Mitlerweile kan ich vor dase 
jenige nicht gut fen, was etwa die obbeſagten beyden Admirale und 
Mylerd Portmore thun möchten, und es kommet auf fie an, wann fie fich 
nach ihren vorherigen Infrucionen richten wollen. 


Da ich von denen Affairen geredet habe, in ſoweit fie Spanien ans 
gehen, vernehme ich von Ihnen, Monfeur! daß Ihro Catholiſche Maz 
jeſtaͤt bereit wären, was Indien betraͤffe, Ordre zu ſtellen, daß binnen 
einer drey⸗ monatlichen Seiff, von dem Tag der Depeche, oder Ausferti⸗ 
gung der Ordre an gerechnet, man mit allen Hofiliteter allda aufhoͤ⸗ 
ren und denen Engellaͤndern ve ſſiren folte, was ihnen feit der Unters 
ſchreibung derer Prelimimarten könte ſeyn weggenommen worden; wor⸗ 
gegen Soro Catholiſche Maſeſtaͤt nicht vor gut befanden, auch nicht 
es fo verſtůnden / daß eben dieſes geſchehen folte, in Anſehung desjenie | 
nigen, was vorheco möchte genommen ſeyn, weil wie fie lagen, Mon- -| 
few! in denen Preliminarien nichts enthalten, wodurch dergleichen 
verſprochen wäre, und Yoro Catholiſche Majeſtaͤt ſchlieſſen fo gar die 
Reſtitution des Schiffes, der Prinz Priderich genannt, davon aus, als 
eine Sache welche auf dem künfftigen Congrel entſchleden werden ſolte ꝛc. 
Nun habe ich bereits weitlaͤuffrig von dem geredet, was dieſes Schiff 
betrifft. Allein ich kan mich nicht entbrechen eben dieſes nochmals zu 
wiederholen, indem ich dieſelbe bitte, nochmals zu erwegen, 1 A 

maſſen 
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maffen in dem fünften Irtickel derer Preliminarien, ehe von der Re- 
traite der Efcadre Er. Groß⸗Britanniſchen Naßeſtaͤt aus Indien gere⸗ 
det wird, die ſchon vorhero angezogenen Worte enthalten find, nemlich, 
daß die Schiffe, welche mochten ſehn genommen worden, nebſt 
ihrer Ladung treulich und aufrichtig ſollen zuruck gegeben werden; 
und wie es allererſt nach diefer Clau/ul heiſſet: Man wolle die Gal- 
lionen ungehindert laſſen wiederkommen. Dieſes aber if eine 


Condition, fine qua non, und wann ſolche nicht erfullet wird, kan auch 
der Admiral Hofer nicht umhin die Gallion, fo viel ihm möglich iff, an der 
Abreiſe zu verhindern. Dieſe Neynung, welche gantz natürlich ift, beget 
man nicht nur in Engeland ſondern auch in Sranckreich und Ihro Grogs 
Britanniſche Majeſtaͤt haben mit dieſem Jof deswegen commmnicirek, 
als Sie Dero Ordres, der Celfation derer Waffen halber, ausgeſtellet. 
Bey ſogeſtalten Sachen begreiffe ich nicht, warum man dem Buchſtaͤbli⸗ 
chen Verſtand derer Preliminarien eine coniraire Explication geben will? 
da fie doch keinen andern zweck haben, als zu machen daß der Brieg ſo⸗ 
gleich aufhören und ein jedweder wiederum in ſeine Rechte geſetzet wer⸗ 
den möge; auf eben die Art, wie man, vor der Ruptur zwiſchen Ihrer 
Catholiſchen und Sr. Groß⸗Britanniſchen Majeftät, darinnen gewe⸗ 
fen ift, damit man im Stande fepe, auf den zukuͤnfftigen Congreß keine 
klaren und durch authentiſche Tradaten feft geſtellete Punda zu bringen, 
ſondern nur ſolche, welche zweydeutig, dunckel oder ſtreitig find, Sind 
aber etwa in dem vorbeſagten fünfften Artickel einige Worte, die man 
verwirren will, als ob fie nur den Baͤpſer, und die Oſtendiſchen Schiffe 
angiengen, ſo iſt gar nicht ſchwer zu ſehen, daß man geſonnen ift die 
Iweydeutigkeit zu ergreiffen, und nicht zum zweck ſelber zu ſchreiten. 
Die Termini derer Preliminarien haben follen einfältig und kurtz fern, 
um die Affziven nicht auf die lange Banck zu ſchieben. In dem fünfte 
ten Artickel aber iſt das Interefe Sr. Cathol. M ajeſtaͤt mit Sr. Baͤyſerl. 
Majeſtaͤt ihrem melivet, obſchon mit einer Diflindion, welche bemercket, 
daß von dem Augenblick an, da die Artickel werden unterzeichnet ſeyn, 
allegeindfeligkeiten aufhören follen was aber Spanien betrifft acht Tage 
nachhero, wann demſelben die Preliminarien communicivet ſeyn wuͤrden; 


Und daß die Oſtendicchen Schiffe, welche vor der Cellation abge- 
Swepte Entrevul. C veifet 
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reifet find, koͤnnen feen wieder kommen. Diefes gebet den Rape 
fer an. Spanien hingegen betrifft folgendes; Die Schiffe, welche 
koͤnnen ſeyn genommen worden, follen, nebit ihrer Ladung, treu 
lich und aufrichtig wieder gegeben werden, und die Gallionen fon: 
nen ungehindert nach Spanien zuruͤcke kommen. Die Confoquentz 
iſt auch gantz gerecht, und es geſchiehet, Brafft des einen, daß das ane 
dere folle feine Wirckung haben, eben wie Brafft der Aufhoͤrung 
derer Jeindſeligkeiten die Oſtendiſchen Schiffe wieder nach Hauſe kom, 
men koͤnnen 1c. 

Ich habe geglaubet es erfordere meine Schuldigkeit alles dieſes fo 
deutlich als mir möglich geweſen zu geaueiren, und ich werde annoch eis 
ne natürliche Reflexion hinzu fügen. Wann wir nemlich ſchon jego ſo 
groffe Schwierigkeiten, ſchlechter Prehimmarien wegen finden was fol- 
le man nicht von denenjenigen gewaͤrtig ſeyn, die ſich auf dem zukuͤnffti⸗ 
gen Congreſ ereignen werden? allwo fonder Iweiffel, weit gefehlet et: 
was zu beſchlieſſen man nicht ermangeln wird in einem Cabos zu verfal⸗ 
len, und in eine viel geöffere Verwirrung als diejenige iff, in der man ſich 
gegenwaͤrtig befindet. Mitlerweile aber, biß ſolches geſchiehet finde 
ich dieſes am allerverdrießlichſten daß wann Ihro Catholiſche Maje⸗ 
ſtaͤt verharren / nichts an denen Punden, wovon die Frage iſt, nachzu⸗ 
laſſen ich befürchte, daß wir nicht etwa die Scüchte der guten mention 
derer ſenigen verliehren, welche jederzeit vor den Frieden portirt gewe⸗ 
fen find, wie auch, daß die Sorgfalt, und der beſondere Lyffer, mit 
welchem der Herr Cardinal von Fleury fich employret hat, fo delica- 
se und ſchwere Afaiven zu ſchlichten, den Succe/s oder Erfolg nicht bas 
ben doͤrſſten, den er und die Puijlancen reſpocltve fich daher hatten vers 
ſprechen konnen. 


Ich bitte Sie inſtaͤndigſt, Monfeur! zu geruhen, alles diefes Sr. 
Catholiſchen Majeſtaͤt vorzuftellen, und Sie zu bewegen, die Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberſteigen, die von Ihnen ſelber entſpringen. Allen Euro- 
peihen Puifancen Interee erfordert daß fie ſoͤmtlich conzriknieen, alle 
Sachen zu erleichtern um zum Hauptzweck eines Friedens zu gelangen, 
der fo febr gewůnſchet wird. Die Preliminarienfind deffen erter Grund, 
und wann diefe nicht ſtatt finden, in was vor eine Confafon muͤſſen wir 


nicht 


nicht gerathen? und da man Obfacula überftiegen hat, die man vor 
unüberwindlich gehalten wird man nicht eine fruchtloſe Belohnung 
davor bekommen? des allgemeinen Interejle zu geſchweigen, welches ale 
le Puiffancen haben follen, die Einigkeit und den Frieden zu conſerviren, 
ſo wird abſonderlich von Spanien, von Franckreich von Lngelland, und 
von Ihro Hochmoͤgenden meinen Herren erfordert auf Mittel bedacht 
zu ſeyn, das Zquilbrum in Europa feſte zu ſeen, dergeſtalt, daß die 
Rechte und Poſſellones eines jedweden Potentaten in Sicherheit ſeyn 
können. Nichts als die ſchleunige Eröffnung eines Congreſſes mag zu 
dieſem weck führen; und iff es wohl möglich, daß Ihro Catholiſche 
Majeſtaͤt defen Wirckung durch langwierige Dinge verzögern wolle? 
Ich kan es nicht glauben, fondern factire mir vielmehr mit der Hoffnung, 
daß nach diefen gerechten Dorftellungen, Ihro Catholiſche Maßeſtaͤt, 
indem Sie bereits geruhen wollen die Preliminarien vor genehm zu hal⸗ 
ten, auch belieben werden in das zu conſontiren, was man zu Solge der ges 
ſchehenen Acceptation von Ihnen verlanget. 


Wann Sie glauben, daß Ihro Catholiſche Majeſtaͤt indem Dies 
ſelben das was ich eben jego geſaget habe in Erwegung ziehen, geru⸗ 
hen wolten, meine Raifons ſtatt finden zu laſſen, und ſolche Ordres zu ex- 
pedicen , wie ich fie verlanget habe, denenjenigen gleich, welche Ihro 
Groß ⸗Britanniſche Majeſtaͤt ausgefertiget haben, fo werde ich in dies 
ſem Fall annoch warten meinen Courier abzufertigen. Daferne aber Jh» 
ro Catholiſche Majeſtat in der eo uon verharren, welche Sie mir zu⸗ 
erkennen, ſo bitte ich Sie die Guͤtigkeit zu haben, mir Erlaubniß zu ſchi⸗ 
cken, damit ich Doft Pferde bekommen, und morgen meinen Courier 
abfertigen konne, indem es mir nicht möglich ift, ihn Länger aufzu⸗ 
halten. 

Auch werden Sie, Monfeur! ehe ich mein Schreiben endige, gar 
ſehr gebeten, fleißig anzumercken, welcher maſſen in dem ſiebenden Ars 
titel derer 'Preliminarien befager iſt: Daß wann, von ihrer Unter- 
zeichnung an, fih. Troublen oder Seindfeigkeiten ereignen solten, 
welche Schaden verurſachen moͤchten, die Puiffancen reſpective 
einmüthiglich behülfflich ſeyn wollen, zu machen, daß der Schade, 
1 C2 welchen 
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welchen der eine oder andere Theil erlitten, gut gethan, und re- 
parivet werden muͤſe. Gleichwie es aber geſchehen konte, welches 
ich doch nicht hoffe, daß aus der Verweigerung Sr, Catholiſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt etwa neue deindſeligkeiten entſtůnden, ſo wuͤrde es, in dieſem Fall, 
Engelland nicht ſeyn, an daß man fich halten muͤtte. Ich habe die Eh⸗ 
re mit einer vollkommenen Confderation zu ſeyn ꝛc. 

Hier habt ihr nun, mein Freund! ein Schreiben angehoͤret, in welchem 
eurem Hof die Warheit gang rein und drucken geſaget iff, 


Der Spanier. 
Ich weiß nicht, ob es einem Ambafladeur von ſolchen Leuten, die vor hundert 


und funftzig Jahren noch Unterthanen von der Cron Spanien geweſen,gebuͤh⸗ 
ret, ſo gar hoch an unſerm Hofe zu ſprechen, und mich wundert, daß ihm 


—— 


mein König dieſes fein Schreiben nicht zurücke geben, oder gar vor die Tuffe werf⸗ 


fen laffen, ; 
Der Engellaͤnder. 
Hundert und funffzig Jahre machen gemeiniglich eine febr groffe Veraͤnde⸗ 
zung faſt in alen Dingen. Damahls hieß es wann der Spanifche Hof mit 
denen Niederlaͤndern redete, welche jeko unter dem Namen derer Vereinigten 


Probvintzien zu verſtehen: Wir befehlen euch als unſeren Unterthanen. Nun- 


mehro aber muß man ſagen und ſchreiben: Hochmoͤgende Herren; Wir wer 
den dero Aliance und Freundſchafft alle zeit hoch zu efimiren wiſſen. 
Daß fich auch ein Ambasfadenr, von denen Vereinigten Provintzien, an dem 
Spaniſchen Hofe auf halt, folches ift ein Anzeichen, daß DieRepublic der Cron 
Spanien groften Theils gleich geachtet wird, und alfo kan man ihrem Ambaflı- 
deur dergleichen Schreiben nicht vor die Tuffe werfen 


Der Spanier. 
Indeſſen handelt doch der Holaͤndiſche Ambaffadeur nicht aufrichtig, fon 
dern verdrehet die Worte, wann er ſpricht, es tinde in denen Preliminarien : 


Die Schiffe, welche koͤnten ſeyn genommen worden ſollen, nebſt ihrer 


Ladung, treulich und aufrichtig wieder gegeben werden. Ich finde 
dieſes nirgends in denen Preliminarien, allwo von keinen andern Schiffen als 
Hon Oſtendiſchen Schiffen geredet wir, und da heifer es: Und Falls einige 
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von diefen Schiffen waren arretivet oder weggenommen worden, follen 
fie teeslich mit denen Sachen und Bauffmanns⸗Waaren, ſo auf denen⸗ 
ſelben find, wieder gegeben werden. 

Der Engelander, 

Ich habe dieſes fo gut remarquirel als wie ihr. Meines if die Frage, ob 
nichtelwa die Copitten, (0 uns diePreliminarien communicivet, geituet, in denen 
Originalien aber es anders ſtehe? Von dem Ambaſcadeur ift doch wohl zu ver 
muthen, daß er Recht habe, und das beſtäͤtiget die Confequentz, wann es heiſ⸗ 
fet; daß ſodann die Gallionen frey nach Europa zuruͤcke kommen mögen. 
Jedoch geſetzt, Diele Worte waren bloß von denen, der Oſtendiſchen Compa- 
gnie zugehörigen Schiffen zu berſtehen, fo folle gleichwohl, Krafft deszweyten 
und dritten Artickels, alles auf den vorigen Fuß geſetzet werden, und der Afi- 
ento-Tradar erlaubet durchaus nicht, dag man das, der Sud» Compagnie abs 
genommene Schiff der Pring Friderich genannt, vorenthalte. Rute zu ſagen, 
ihr Herren Spanier yd Chicaneurs, und ſuchet alles zu verwirren, in der Ders 
wirrung aber eure hohen Anfchläge und Abſichten zu erreichen; welches euch doch 


gimmermehr gelingen wird. 


Der Spanier. 
Das wild ſch ales zeigen. Geruhet aber doch mein Freund! mir zu 
fagen was man in Engelland von unſerer jetzigen Bonigin halt, 


Der Engellaͤnder. 
Wir Engelländer laffen eurer Königin Gerechtigkeit wiederfahren, und (as 
gen, daß es eine wunder⸗ſchoͤne, kluge, auch mit allen andern hohen Qualitäten 
ierte Printzeßin feye die fic) aber allzuſehr in die Affairen melive, den groͤſten 


gez! ' j ; 
Theil an allen hohen Anſchlaͤgen habe, und faf ales in Staats / und Regier 


rungs s Saen dirigive, 
Der Spanier, 


Meil wir einen Koͤnig haben, der bißweilen kräncklich iff, fo dancken wir 
dem Himmel, daß er uns eine ſolche Königin gegeben. Sie hat ihren hohen 
Geist, und ihre Courage, wenig Tage hernach, da fie den Spaniſchen Boden 
betreten gehabt, an der PringeBin bon Urfini, welche ihr in der Qualitat Ihrer 
Camarera Mayor, 006} Serien bif nach Burgos entgegen gegar 
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gen, gegeiget. Denn da fich dieſe, bey der erſten Anrede unterſtanden der Ko, 
nigin einen Verweiß zu geben, daß fie fo lange unter Weges verweilet, und 
nicht beffer geeilet, ſich dem König in die Arme zu liefern; ingleichen, daß fie 
fich, in der Kleidung und ſonſten, noch nicht recht Spaniſch aufführe, fuhr die 
Koͤnigin dieſelbe an, und ſprach zu ihr: Wie? ihr unterſtehet euch, mich 
zu reprimendiren? Fort! Packet euch von binnen. Sie ruffete hiernechſt 


den Oficier von der Wache, und befahl ihm, die Printzeßin von Urfni, aus 


Spanien nach öranckreich, durch ein Detachement von feinen Leuten, 
bringen zu laſſen. Da mochte nun die Printzeßin von Urfini proreftiren, 
und ſich auf den Koͤnig beruffen wie ſie wolte, auch vorgeben, daß niemand, 


als der orig ſelber, fle ihrer Charge berauben, noch weniger aber fo 


mit ihr verfahren Fontes fo half doch alles nichts, ſondern fie mujte tans 
ten, wie die Königin befohlen hatte. Der Konig hat es ſich auch ſehr wohl 
gefallen laffen, und die Printzeßin von Urfini ift, feit dem, niemals wieder 
nach Spanien gekommen, fonder zu Rom geſtorben. 


Der Engellander, 


Die Printzeßin von Urfine beklage ich gar nicht, daß fie eine folche Avan- 
ture mit eurer jetzigen Königin gehabt, nachdem die vorige Koͤnigin, aus dem 
Haufe Savoyen, faſt wie eine Gelavin von ihr craivet worden. Ja, wer 
weiß, ob man fie groß wuͤrde beklaget haben, wann fie gleich gar, wie die Here 
gogin von Terra- Nova, von der erſten Gemahlin Caroli II. ein paar derbe 
Maulſchellen von der Königin mit auf den Weg bekommen hatte, Indeſſen 
iſt die Frage, ob es gut, wann man eine Printzeßin, von einem ſo gewaltigen 
Choleriſchen Temperament, und die lauter weitlaͤufftige Anſchlaͤge, und hohe 
Abſichten heget, mit denen inn⸗ und auslandifehen Affairen eines mächtigen 
Staats, als wie die Spaniſche Monarchie ift, nach Belieben ſchalten und wats 
ten laffet? und ob nicht gantz Europa in Feuer und Flammen darüber geras 
then Fonte? 


Der Spanier. 


Laſſet uns nunmehro auch von andern, als Spaniſchen Affairen reden. 
Was faget ihr darzu, mein Freund! daß fich ein vornehmer Engellaͤnder nach 
dem andern aus feinem Vaterland retiriret, und unſere heilige Religion an- 
nimmet? Erlanget die Parthey des Ritters von St. Joͤrgen dadurch nicht eis 
nen vortrefflichen Zuwachs? 


Der 
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| Der Engellaͤnder. 

Ey freplich! einen recht ſchoͤnen Zuwachs. Ihr zielet fonder Zweiffel, 
durch eure Reden, auf den Hertzog von Wharton, ingleichen auf den Lord 
Nord and Gray, welche ſich beyde, und zwar der letztere alhier in Benfel, zu 
der Romiſch⸗Catholiſchen Religion gewandt und hernach von eurem König in 
feine Dienſte genommen worden find. Was nun die Religions s Aenderung 
betrifft, wil ich deswegen gar nicht auf fie ſchmaͤlen, ſondern es mag ete jds 
weder ſeine Haut nach Belieben zu Marck tragen, und vor feine Thaten ders 
einſtens Red und Antwort geben. Daß ſie aber nach Spanten gegangen, zu 
einer Zeit, da diefe Crone lauter Feindlelige Anſchlaͤge wider Engeland im 
Schilde führet, dadurch haben ſie fich zu Verraͤther an ihrem Vaterland gema⸗ 
chet. Indeſſen moquiret man ſich in Engelland über ale Voͤgel von der Art, 
und if recht froh, wann fie, weil doch ihr Herze einmal nicht aufrichtig iff, einen 
ſolchen Pas thun, durch den fie vollkommen zeigen, wes Geiſtes Kinder ſie ſind, 
und man wuͤrſchet, daß alle Zeiſige, die ihnen an Art und Stande gleich, eben 
den Flug nehmen, und zum Lande hinaus wandern moͤchten, wie ſie. Denn 
bedenckes nur felber, mein Freund! was ein ſolcher Mann, wie der Lord Nord 
and Gray der bereits in unferen Dienſten General- Lieutenant geweſen, vor 
Schaden thun würde, wann er recht Amuliren und difimuliven Fonte, mithin 
die wahren Sentimens feines. Hertzens zu berdergen wife auch etwa Gelegenheit 
erlangete, ſich bey Hofe, oder ſonſt in dem Gouvernement, einzuſchleichen? 
Der Wharton hingegen ift lange von keiner ſolchen Conſideration. Au con- 
traire, er hat, (et feines Vaters Todt, eine Conduite blicken laſſen, wodurch er 
ſich nicht nur bey dem groften Theil feiner Landsleute, ſondern auch bey vielen 
klugen Ausländern in die (done Reputation eines Narren und Menſchen geſetzet, 
der nicht lane mentis ſehe. Das hat er auch noch letzthin in der Belagerung 
por Gibraltar gezeiget, indem er, aus denen Trencheen, der Guarnifon greuliche 
Schmäh⸗und daſter⸗ Worte, wider unſern verſtorbenen glorwuͤrdigſten oͤnig 
Georgium 1. zugeruffen und Darüber, zur Belohnung, durch ein Stücke von 
einer zerſprungenen Bombe, an dem einem Bein bleſſiret worden. Man far 
get Wharton habe, in de m Lager vor Gibraltar, die Dienſte eines General. Ad- 
jutanten verrichtet. Daferne nun dieſes ift, fo wundert mich nicht wenig daß 
die Engliſchen Narren von der Spaniſchen Klugheit fo fele geehret und 
zfimiret werden. Aber håret, mein Freund! Es tit vor einiger Zeit der Pre- 
tendent berſchwunden, und unſichtbar worden. Wohin mejet ihr wohl, daß 
er gegangen feye? 

Der 
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Der Spanier. 


Ek hat fih aufgemachet, Die ihm zugehorigen Koͤnigreiche in Befig zu neh⸗ 
men. Wo aber derſelbe iſt, das weiß ich nicht zu ſagen. Vielleicht befin⸗ 
det er fich jego nicht welt von uns, und madet Anſfalt, mit dem naͤchſten 
favorablen Wind, entweder nach Schottland, oder nach Engeland über 


zu gehen. | 
Der Engellaͤnder. 

Mir hat ein Freund geſchrieben, es ware nunmehto klar, daß der Pre- 
tendent ein Müllers Sohn feye, weil er ausgegangen, feines Vaters 
verlohrne Kiel zu ſuchen, gleichwie dorten Saul gethan habe. In⸗ 
deffen, mein Freund! will ich euch doch erzehlen was man vor unterſchiedene 
Meynungen von des Pretendenten Aufenthalt heget. Einige fagen, er habe 
gar keine Reife angetreten, ſondern befinde fich heimlich bey feiner Gemahlin, 
unweit Bologne. Andere geben vor, er ſeye in Lothringen. Noch andere ha⸗ 
ben ihn in der Nachbarſchafft von Brabant, und zwar bey denen Jeſuiten zu 
St. Omer in dem Frantzoͤſiſchen Flandern gefehen. Wieder andere preten- 
diten zu wiſſen, er (eye in Franckreich, zu Paris, ja gar zu Verlailles. Nein ſa⸗ 
gen abermals andere, er iſt an keinem von allen dieſen Orten ſondern zu 
Wien; und zuletzt berſichert einer, daß er fih zu Munchen in Bayern heimlich 


gufhalte. Allein er feye, wo er wolle, fo weiß ich gantz gewiß, daß er weder in 
Engelland, noch in Schottland, noch in Irrland ift, auch nicht fo leichtlich 
das Herze nehmen wird, in eines von dieſen Königreichen zu kommen. 


Der Spanier, 

Und ich halte davor, daß man eheſtens Nachricht erhalten wird, wie er 
in einem von dieſen dreyen Koͤnigreichen glücklich angelanget, und als Konig 
proclamivet worden. Aber faget mit, mein Freund! warum ihr gar nicht 
glaubet, daß der Ritter von St. Joͤrgen das Hertze habe, nach Engeland, oder 
hach Schottland, oder nach Irland zu kommen. 

Der Engellaͤnder. 
Weil er auf keiner Seite einige Sicherheit vor ſich ſiehet. 
Der Spanier. 

Er hat ja in einem jeden, von denen beſagten dreyen Koͤnigreſchen, omy 

un 


* ( a) & 
und Anhänger genug, die ſich vor ihn declariren, und die Waffen ſeinetwegen 
ergreifen werden. 


Der Engellͤnder. 


Ihr bildet euch das Ding, en faveur des Prætendenten, alles weit gvoffer 
ein, als es in der That itt Die Berar Schotten ingleichen die Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholifchen Irrlaͤnder, find fonder Zweiffel die maͤchtigſten Freunde und Adha- 
renten des Prætendenten, und gleichwohl waͤre er, mitten unter ihnen, in ſchlech⸗ 
ter Sicherheit. Denn es ift lauter Blut armes und duͤrfftiges Volck, das 
gar leitlich ſchwierig werden würde, daferne es vor den Pretendenten in das 
Feld rücken, und um feinet willen viel erdulten und ausſtehen muͤſte, abſonder⸗ 
(ich daferne es, ein oder das anderemal, wackere Schläge bekäme. Febo bils 
det fih Diefes tumme Volck ein, ob koͤnne es durch den Pretendenten, auf eine 
mal in einen hoͤchſt⸗glückſeligen Zuſtand geſetzet werden. Allein wann es fabe, 
daß um feinetwegen weder Manna vom Himmel fiele, noch es Gold und Gil 
ber in ihren Schooß regnete, würde es gar bald auf andere Gedancken gera⸗ 
then. Es find hiernechſt diejenigen hundert tauſend Pfund Sterling, wel⸗ 
che, zu Reichsthalern gerechnet, mehr als fünff Tonnen Goldes betragen, und 
bon dem Parlement auf den Pretendenten geſetzet worden, dergeſtalt, daß ſie 
diejenigen zur Belohnung bekommen folten, welche ihn, im Fal einer Landung 
in denen dreyen Koͤnigreichen, oder ſonſt an einem Ort, der dem Scepter von 
Groß ⸗Britsannien unterworfen, entweder todt oder lebendig liefern tours 
den, noch in einem ſehr friſchen Andencken, auch capable, ſelber bey Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Berg⸗Schotten und Irrlaͤndern, einen ſtarcken Appetit zu erwe 
cken, ſiezu verdienen alfo, daß fih etwa ein paar tauſend Geld⸗hungerige Brie 
der, die den Pretendencen unter fich, und folglich in ihrer Gewalt hatten, refol- 
virten denſelben, an fatt ihn zu beſchützen, gefangen zunehmen und auszulief⸗ 
fern. In Summa, der Pretendenc findet nirgens weniger Sicherheit, und 
gröſſere Gefahr vor fih, als in eben denenjenigen Landen, auf welche er eine 


Pratenfion formiret. 
Der Spanier. 


Aber faget mir, mein Freund! ob ihe nicht begreiffet, daß es alle Roͤmiſch⸗ 
Eathofije überhaupt, abſonderlich die Potentaten und Fürften, recht in ihrer 
Secle fehmergen müffe, den armen Hitter von St. Joͤrgen, um der Religion 
willen, fo tradiret zu ſehen! 


zweyte Entreunk, D Der 


uA FART ITP aE 7 


eerie AAA 


er Engellaͤnder. 


Gy! fo wird es uns Engelaͤndern doch auch kein bernuͤnfftiger bon der Ni- 
miſch⸗Catholiſchen Kirche verdencken, daß wir unſerer Religion wegen (0 wohl, 
als unſerer herrlichen Freyheiten und Gerechtigkeiten halber, Verſehung gethan, 
damit uns weder das eine, noch die andern, konnen gevaubet werden, inglidjen, 
daß wir keine Perſon über uns regieren laffen wollen deren Geburt obleur und 
verdächtig, ja von der viele tauſend Menſchen die Meynung hegen, als ob er 
ein unterſchobenes Kind und Mällers Sohn ſeye. Schmettzet es indeſſen 
die Herren Roͤmiſch⸗Catholiſchen, daß wir Den Pretendencen zu keinen Konig 
haben wollen, und es alſo ſcheinet, als ob er um feiner Religion willen leiden muß 
fes ſo mag man beenen wie es denen Proteſtanten thue, wann fie ihre Glau⸗ 
bens⸗Genoſſen von Haus und Hofe berjaget, ja als die qaͤrgſten Miſſethaͤter, bloß 
um der Religion willen, verfolget und gereiniget ſehen? Zu wuͤnſchen wave 
dannenhero, daß die Menſchen, um des Glaubens willen, einander gar nicht mehr 
anfeindeten und verfolgeten. Der Pretendent hingegen mag Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſch, oder ſonſt etwas ſeyn; ſo kan er! 


| er doch ein vor alemal, unfer Konig nicht 
wenden weil er durch unfer Gel ge ganglich, verworfen, und ausgeſchloſſen it, 
Seine jetzige Reife aber, die er unternommen, iſt die groͤſte Thorheit, die er nur 


hatte begehen konnen. dene e en 
Der Spanier. 


Warum dieſes? Weil ſich der Todes⸗Fall des Königs Georgii J. ers 


eignet hat, fo iſt es ja accurat die rechte Zeit, vor den Ritter bon St. Joͤrgen, 


fein Heyl zu verſuchen, 
Der Engellaͤnder. 

Eben als ob der Pretendent einen dergleichen Todes⸗Fall abwarten müs 
fte wann er ſonſt etwas unternehmen wolte oder Fonte. Eine ſolche Zeit ift 
die allerſchlimmſte vor den Pretendenten, weil wir allemal gedoppelt auf uns 
fere Huth find, fo offt ein König ſtirbet. Hiernechſt iſt ja Engeland deroma⸗ 
len, weit ſtaͤrcker, zu Waſſer ſowohl als zu Lande, armiret, als es in einer Zeit 
von vierzehen big funffzehen Jahren nicht geweſen. Die Reife des Pretenden- 
ten ift und bleibet dennoch unter die groͤſten Thorheiten von der Welt zu rech⸗ 
nen. Medoch vielleicht hat er fle darum unternommen auf daß er einen Pra 
text und Gelegenheit haben möge, abermals wichtige Summen Geldes von 
einigen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Höfen zu erbeſtelg, 
| | Jh 
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Ich meines Orts rathe dem Pretendenten nicht, cher nach Engeland zu 


kommen, bif es mit einer Flotte bon hundert Kriegs Schiffen, und einer Armee 


bon dreißig tauſend Mann zum Ausſteigen, ingleichen ſattſatnen Gewehr, feine 
Adherentent zu bewaffnen, geſchehen kan, Aber auch alsdann wave alles noch 
ein ſehr groſſer Hazard, und es kaͤme auf den Ausſchlag derer Waffen an. ge⸗ 
doch, ſiehe da! was fallet mir ein? Die Croͤnung Sr. Majeftat, des ſetzt⸗ 
regierenden Kónigs Georgis I. und feiner Allerdurchlauchtigſten Gemah⸗ 
lin, ift auf dem 15. OGobris Diefes 1727 en Jahres feſte geleet, und an dieſem 
Tag, wann Ihro Majeftaten in dem groſſen Saal zu Weſtmüͤnſter in eben dem 
Hauſe, wo ſich das Parlement berſaminlet, an der Tafel figen, tritt ein ſogenann⸗ 
ter Champion auf, mit einem groſſen Schwwerdt, und fordert alle Diejenigen, 
zu einem Zwey⸗Kampff heraus, welche den neu⸗ gecroͤnten Honig nicht er⸗ 
kennen wollen. Solches thut er zum erten, andern und dritten mal, und em⸗ 
pfaͤnget davor eine herrliche Belohnung; wie es dann auch gemeiniglich eine 
vorgehme Perſon ift, welche die Ceremonie verrichten, Vielleicht nun gehet 


der Pretendent heimlich nach Engeland, ſchleichet fich an dem Croͤnungs⸗ 


Tag heimlich in den Saal, wo Ihro Majeftäten fpeifen, und nimmet es mit dem 
Champion an, fein Recht zu der Groß ⸗Britanniſchen Crone dadurch gu dee 
weiſen und zu behaupten. 


Der Spanier. 

Ihr treibet ein gewaltiges Gefpatte mit dem armen Hitter von St. Sore 
gen und wer weiß, was jeko einige Roͤmiſch⸗Catholiſche Hoͤfe en faveur feiner 
vor herrliche Projede machen. S panien und Franckreich find nun wieder 
gute Freunde, und Fro Catholiſche Majeſtat haben Dero Verſoͤhnung mit 
dem Alerchriſtlichſten Konig öffentlich bey Hofe bekannt gemachet; worauf 
Ihnen auch, von dem Printzen von Asturien, ingleichen von denen Inkanten und 
Infantinnen, die Hand geküſſet worden. Man will hiernechſt, daß der König 
bon Spanien, und feine Gemahlin, zu einer von denen beyden Toͤchtern, welche 
die Königin von Franckteich letzthin, auf einmal, zur Welt gebohren, werden zn 
Gevattern gebeten werden. 


Der Engellaͤnder. 
Das kan alles gar wohl ſehn. Indeſsen iſt der König von Fraͤnckreich 
darum noch lange nicht von der Hannoveriſchen Alliantz abgegangen. 


Der Spaniet. 


So find ihr Engelander dennoch fo einfältig, daß ihr fidern 
D 2 Staat 
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ai und gewiſſe Rechnung, auf eure Allianz mit Franckreich mas 
et? 


Der Engellaͤnder. 


Allerdings; und warum ſolten wir ein Mißtrauen in den Koͤnig von Franck⸗ 
reich ſetzen? Franckreich ift feinen Allürten ſtets treu getefen, und es mag kein 
Exempel dargethan werden, daß es fie jemahls verlaſſen habe. Hätte es nur 
die Friedens ⸗Schluͤſſe fo genau obferviret, als feine Alliaatzen, fo würde man 
nicht Uefache haben fich groß über daſſelbe zu beſchweren. 


Der Spanier. 


Wie lange iſt es, daß ihr Herren Engellaͤnder eine fogar gute Opinion bon 
Franckreich heget! Aber wie, wann euch eur Rechnung fehl ſchlͤge, und Franck, 
reich fih mit Spanien, ingleichen noch einigen andern Puiflancen bereinigte, 
den Ritter von St. Jorgen auf den Thron bon Groß⸗Brittannien zu 


ſetzen. i 
Der Engellaͤnder. 

Ihr thut accurat fo, als wann fich alle Elemente mit dem Intereſſe des 
Pratenden:en vermiſchen, und es fecundiren müften, Jedoch höret mein 
Freund! Ihr muͤſſet uns Engellaͤnder nicht vor fo einfältig anſehen, daß wir 
nicht wiſſen ſolten wie Franckreich gegen den Pretendenten geſinnet. Au con- 
traire, wir haben nur allzu genaue Kaͤnntniß davon, und zweifeln keines, 
weges es würde den Pretendenten eben ſo gerne behuͤlfflich ſeyn, den Engli⸗ 
(hen Thron zu beſteigen als Spanien ſelber. Weil es aber unmoͤglich geſche⸗ 
hen mag, ohne ſowohl mit Engeland und Holland, als auch mit andern Puif- 
fancen mehr, in einen blutigen Krieg darüber zu gerathen, erlaubet Ratio Status 
und Franckreichs Intcreſſe ſolches keineswegs. 


Der Spanier. 
Deswegen möchte ich wohl gerne einige Raifons hören, 
Der Engelländer, 
Ihr muͤſſet felber geſtehen, mein Freund! daß der Spaniſche Hof biflhers 


~ 


| yi Anſchlaͤge im Schilde geführet, welche, daferne fie von ftatten giengen, 


er Balance pon Europa, einen gantz greulichen Stoß geben wuͤden. Solches 
muß Franckreichs Jaloufie ſowohl, als verſchiedener anderer Hofe und Staa⸗ 
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, Ten ibre; allerdings nach ſich gichen. Geriethe nun Franckreich mit Engeland, 


und deſſen wahren Freunden in einen Krieg, koͤnten unterdeſſen Spanien und 9 
Die, fo denen Anſchlaͤgen dieser Cron beypflichten, triumphiten, und ihren Zweck 
„% errecchen dergestalt daß ſich hernach Frandkteich (elber fubmictiven und ſchmiegen 
iy | mie Denn Engeland wurde, Fals fih das Unglück ereignete, daß der Pre- 
ji tendent jemals deffen Thron beſtiege, welches doch GOTT nimmermehr über 
* unſere glückſelige Nation verhangen, ſondern in Gnaden abwenden wird, der 
| -Erone Franckteich in langen Jahren, keine Hülffe und erſprirßliche Dienſte lei⸗ 
| -ften konnen, fondern mit innerlichen unaufhoͤrlichen Unruhen genug zu ſchaffen 
| haben. Erweget dieſe Raifons recht wohl, mein Freund! fy werdet ihr finden, 
Daß fie dem Frangoftidhen Hof, bey denen deromaligen Conjundtuten, und der 
jetzigen Geſtalt von Europa, gar nicht wohl erlauben, die Anſchlaͤge des Pre- 
its tendlenten zu ſecundiren. Ja, wann cs feine Affairen und Angelegenheiten durch 
it, den Prætendenten nicht berſchlimmerte, ſondern verbeſſerte, wirde es ſich nicht 
iy (ange bedecken, ſich vor ihn zu declariten. 
| Der Spanier. 
„ Und ich halte ganglid) davor, daß Ftanckteich, eheſtens einen Coup 
„ Ecler, enfaveur des Ritters von St. Jörgen thun wird. Wie wann der 
tin | Marquis dO, der mit 12, Frantzöſicchen Kriegs ⸗ Schiffen auf der Kufte der 
vit Barderey geweſen, von denen daſigen Raub⸗Neſtern, abſonderlich von Tripo- 
e li und Tunis, wegen vielen, der Frantzöſiſchen Nation zugefuͤgten, Schadens 
va Satisfaction $u ſuchen, die er auch dem Verlaut nach, erhalten, und ſich nun⸗ 
W mehro wieder indenen Spaniſchen Gewaͤſſern befindet, an ſtatt vollends nach 
nt Aret, von wannen er ausgelaufen, zuruͤcke zu kehren, ſich mit denen Kriegs⸗ 
4 Schiffen, welche man in Spanien, in berſchiedenen Hafen, abſonderlich zu 
u Cadig ausrͤſtet, deren Anzahl fich auf mehr als dreißig belauff't, conjungirte, 


und hernach zuerſt auf die Flotte des Adwiral Wagers loßgienge? glodann 
aber, wann solche ruinivet, Engeland ſelber artaquiten halfe 


Der Engellander, 


Das ift eine Sache, die nicht geſchehen wird, und wir Engellaͤnder werden 


aud) {don aufalefeindfelige Regungen und Bewegungen, wie fle Namen hae 
tg benmögen, ein wachſames Auge haben. 
M Der Spanier. 
is Merkwürdig ift doch indeſſen diefe, Dag in den vergangenen Fahre eine 


a Fahne, mit des verſtorbenen Konigs 1527 1. Bildniß, Wappen und Nas 
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men, welche man auf einen getwiſſen Kirch⸗Thurn zu Londen geſtecket, nachdem 


fie wenig Tage geſtanden, von dem Wind in Stücken terrien und herab ge 
worffen worden. Solches nun kan man nicht allein vor ein Anzeichen des 
Todtes⸗Falles halten, der ſich zugetragen hat, ſondern auch vor ein Omen einer 
noch weit groͤſſern Veraͤnderung mit der Engliſchen Regierung. 


Der Engellaͤnder. | 

Ahr führet aceurat die Sprache aller Aberglaubiſchen deute. Was atte 
ders kan man von einer, auf einem Kirch⸗Thurm ſteckenden, Fahne vermuthen, 
als daß ſie durch den nechiten ſtarcken Sturm⸗Wind werde zerriſſen und herab 
geworfen werden? und es iſt alſo eine ſehr groſſe Einfalt ja eine gewaltige Tum⸗ 
heit, daß man eine Vorbedeutung des erfolgten Todes Fall daraus madet, 
Vollends gar zur Narrheit aber wird es, wann man ein Omen vor eine begot 
ſtehende Veranderung mit der gangen Engliſchen Regierung daraus ſchoͤpf⸗ 
fet, Dergroͤſte Theil der Engliſchen Nation hat, das Durchlauchtigſte aus 
Hannover vorgezogen, und beliebet, daß deffen Printzen und Printzeßinnen, 
wie es der Ordnung und Gewohnheit gemäß, über. uns regieren follen. Der 
Himmel hat ſolches auch recht handgreiflich deftatiget, indem er zu allem, was 
nur desſalls gethan und beſchloſſen worden, feine Gnade, feinen Geegen und 
ſein Gedeyhen gegeben. Die Nation aber wird das, was ſie wegen des 
Durchlauchtigſten Hauſes Hannover einmal beſchloſſen, zu allen Zeiten zu 
behaupten wiſſen, mithin ſich ſtets bereit finden laſſen, Leib, Leben, Blut und 
Guth, vor ihre Gluͤckſeligkeit und Wohlfarth, fo fle unter der gerechten und 
fanfften Regierung des verstorbenen glorwuͤrdigſten Königs Georgii J. genoſ⸗ 
fen, unter des jetzgen Königs Georgii II. feiner wircklich genieſſet, und noch fer⸗ 
ner unter Printzen und Printzeßinnen aus dieſem Haufe in alle Secula hinein, 
biß an das Ende der Welt, zu genieſſen verhoffet, zu ſaerifciken, 


Der Spanier. 

Wohlan! So habt ihr Engellaͤnder dann gantz andere Augen, und gantz 
andere Sinnen, als wie wir Spanier, Wir fehen alles weit anders an, als 
ihr, und unſere Uttheile find von denen eurigen eben fo ſehr, wie der Tag von der 
Macht unterſchieden. Die Zeit aber wird alles lehren, wer von uns durch ſeine 
Augen und Sinnen betrogen worden. Indeſſen werdet ihr gerühen, mir guers 
fehlen, wie deromalen die Trauer an dem Engliſchen Hofe, wegen des verſtorbe⸗ 
nen Koͤnigs eingerichtet it? Denn ich meines Orts habe noch nichts davon gehoͤ⸗ 


et oder gelefen, Der 
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— Det Engelländer. 


Die Trauer, welche Ihro hajeſtaͤt une König ſelber, vor Dero ver⸗ 
Torbenenglorwürdigſten Herrn Vater tragen, ift Violet, und Deto Zimmer, 
find ebenfalls mit Violet überzogen. Ihro Majeſtaͤt die Boͤnigin trauten in 
Schwarz⸗Bomwerin, und Dero Simmer find wei Uberiogen. Die Mem- 
bia des Geheimen Confilis tragen gantz ſchwartze Habite, und an denen Ober⸗ 
Röcken find mehr nicht als drey Knoͤpffe zu ſehen. Die Hof⸗Bedienten und 
Cavaliers, bon dem Konig ſowohl, als der Königin, tragen gleichergeſtalt 
gantz ſchwartze Kleider, welche aber big auf die Helfte des Leibes mit Khoͤpf⸗ 
fon beleget find. Die geringem Bedienten tragen ebenfals die gewohnliche 
Trauer. Auch die Obers Officiers bol der Armee tragen ſchwaltze Auſſchläͤ⸗ 
ge und ſchwartze Knoͤpffe auf Ihren cothen Nocken, ingleſchen ſchwactze Weſten, 
ſchwartze Dofen, ſchwatze Strümpfe, und ware Schuh Schnallen. Das 
Degen⸗Gefaͤß iſt ſchwartz überzogen, alle und jede Mauns⸗Perſonen aber, wel⸗ 
che in der Trauer erſcheinen, tragen einen hinten uͤber den Hut, hinunter han⸗ 
genden Flo. Daß aber die Hof⸗und andern vornehmen Dames ebener maſ⸗ 
fen in der tleffiten Trauer einher gehen werden, das iſt leicht zu erachten. Auch 
die Englischen Buͤrgersleute beyderley Geſchlechtes trauren in Engeland wann 
ein Konig oder eine Königin ſtirbet, dergeſtalt, daß zu folden Zeiten faf alles 


gantz roars ausſiehet, i 
Der Spanier. 


Das habe ich geſehen, als die Boͤnigin Anna gestorben iſt, zu welcher 
Zelt ich wich accutat in Londen befunden, Deng acht Tage nach der Königin 
Todt, an einem Sonntag frühe, da ich zu dem Fenſter hinaus fahe, fiele mir die 
gange Stadt auf einmal gantz ſchwartz in die Augen. Weil nun der Sonntag 
in Engeland ohne diß ein febr filer Tag ift, an dem man nicht ſonderlich laut 
ift, fiel ales deto betruͤbter in die Augen, als ich den Montag daraufeine Reiſe 
nach Epfom that, und die Leute beyderleg Geſchlechts, mit ihrem Trauer⸗ 


Kleidern, abſonderlich die Mannes Perfonen in ihren langen Floͤhren, unter 
einander tangen, hüpfen und fpringen fabe, wie zu andern Zeiten in bunten 
Kleidern, 
Der Engellaͤnder. 
Das pflegen frenlich viele Leute in Engeland zu thun. Indeſſen ſaget 
doch, mein Freund! sone ihr noch ferner in Engeland geſehen und gehoͤret, das 
euch wunderlich volgetom men? 

Dek 
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Der Spanier. 


dh habe prieſter von der fogenannten hohen oder Biſchoͤff lichen Kir 
che gefchen, die mit ihrem langen und weiten geiſtlichen Habit, unter vielen welte 
lichen Leuten getanget und gefprungen haben. 


Der Engellaͤnder. 


Dergleichen unartige Geistliche find freylich auch etliche unter uns, wie 
fonft faſt in alen andern Landen anzutreffen. 


| Der Spanier, 

Eure Aahnen» Gefechte, da dieſe Thiere öffters big auf den Tod mit ein, 
ander kämpfen miffens cure Pferde⸗Rennen; item eure Fechter, die ſich zu 
Londen, wöchentlich, mit ſcharffen Degen, vor Geld herum hauen, find mir, als 
fehe feltfamen Dinge in die Augen gefalen, Woran ich aber elnen abfonders 
lichen Abſcheu gehabt, das find Diejenigen Kerle, welche unten auf dem Platz un⸗ 
ter der Menge des Volcks, noch ehe die Fechter auf das Theatrum treten, einans 
der drängen, und Handel anfangen, wornach die Partheyen, allemal zwey und 
zwey gegen einander auf das Theatrum treten, alwo fie theils mit Faͤnſten theils 
mit Stoͤcken, kaͤmpffen, und einander jaͤmmerlich herum prügeln. Viele von 
ſolchen kaͤmpffenden Partheyen entblöffen fih auch recht ſchaͤndlich, entweder 
big auf den Nabel, oder wohl gantz und gar, wie fie GOtt geſchaffen hat, in wels 
cher Pofitur fie fih flagen, und offters einander ſo blutig machen, daß man mey⸗ 
nen folte, es feye ihr gantzer Leib roth angeſtrichen. Um eben dieſes Speckacu's 
willen ſiehet niemals einiges Frauenzimmer denen Fechtern zu; es gefchähe 
dann, daß fich einige aus Vorwitz als Manns⸗Perſonen verkleideten, und fo 
mit hinein in den Schau⸗Platz gingen. Wer indeſſen, entweder von denen 
Fechtern felber, oder von denen, die fih auf die Fauſt oder mit Stocken ſchlagen, 
überwindet, und feinen Gegen⸗Part recht übel zurichtet, dem applaudiren Hohe 
und Niedrige, indem ſie mit denen Haͤnden zuſammen ſchlagen, und es wird 
auch dem Ulberwinder, gemeiniglich, viel Geld zugeworffen. 


Der Engellaͤnder. 


Daß fih nackende Manns, Perſonen von denen Augen wieter taufend 
Zuschauer auf das Theatrum ſtellen ſolches ift freylich etwas aͤrgerliches. Al⸗ 
des übrige aber ift lange nicht ſo thoricht, als eure Stier⸗Gefechte in Spay 
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nien, da gemeiniglich vornehme Herten und Cavaliers, aus vornehmen Haufern, 
fast blob und allein ihren Maicrelen gu Gefallen auftreten, und mit wilden Cte 
ren Fämpffen, welche man aus denen Andaluſiſchen Wäldern herbey bringer. 
Dieſes fälet eben fo entſetzich als narvifd) in die Augen, weil gemeigiglich vere 
ſchiedene Perſonen, ſowohl von denen kämpfenden Herren, als ihren Bedienen, 
duch die fie fecundipet werden, auf dem Platz bleiben, und man nicht ſelten ſchon 


sehen, DIE zwoͤlff Todte, aufeinmal, hinweg getragen hat, 


Der Spanier. 


Ihr fehtet in Engeland die Geburts⸗ Tage berſchiedener borlangft Bers 
ſtorbenen, wie z. E. der Königin Elifabeth ihren, und des Roͤnigs Wilhelmi 
ſeinen; zu welcher Gewohnheit all andere Nationen den Kopff zu ſchütteln 


pflegen. | 
| Der Engellaͤnder. 


Velleicht werden wir auch den Geburts⸗Tag unſers verſtorbenen glory 
würdigſten Bonigs Georgii L. feyren, noch eben fo, wie wir bey feinen Leb⸗ 
Zelten gethan haben. Solches aber geſchiehet nur etlichen Perſonen zu Ehren, 
vor welche wir GOtt, als eine beſondere Gnade und Gutthat, zu dancken ha⸗ 
ben, daß er fie jemals auf den Engliſchen oder Groß⸗Britanniſchen Thron 
gefeget hat. Mittlerweile kommet mir dieſe Gewohnheit noch weit geziemen⸗ 
der bor, als wann ihr Herren Römiſch⸗Catholiſchen die Sterbe⸗ Tage gewiſ⸗ 
fer hohe Perſonen feyerlich begehet. 

Der Spanier. 


Dat geſchiehet in keiner andern Abſicht, als por die Ruhe der Verſtorbe⸗ 
gen. Beh euch Engellaͤndern aber haben- fich auch ſo gar am Hofe, und ig 
dem Parlement, lächerliche Gewohnheiten eingeſchlichen. Dent man ſiehet 
alle Jahre, an einem geroiffen Tage, nicht nur die Manns⸗Perſonen bey Hofe, 
bon dem König an gerechnet, ſondern auch alle Königliche Officiers und Be⸗ 
diente in der Stadt und auf dem Lande, mit Zwiebeln auf denen Huͤten Para- 
de machen. In dem Parleinent iſt mit dieſeslaͤcherlich vorgekommen, daß ein 
gewiſſer Clerc, Schreiber, oder Secretarius, was er ift, den Confens und Wils 
len der Voͤnigin Anna, als fie fih gegenwartig befande, und auf ihrem Thron 
faf auch das Ober / und Unter⸗ Haus bor ſolchem verſammlet hatte, zu denen 
Adden, wie fie der Sprecher des Unter Haules nach und nach benennite, alles 
mal durch eine tiefe Reverence gleichſam einholete, und hernach/ wann er ſie 
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durch das Haupt⸗Neigen der Königin erhalten, mit Frantzoſiſchen zerſuͤmmel⸗ N 
ten Worten ankündigte, indem er ſchrye: Le Roy, le veut, das its Der N 
König, oder die Aonigin, will und beliebet es. Kam hingegen cine Bes ¢ 
willigung ver Privar Perſonen vor, Ichtye der Clerc, oder Secretarins; Soit D 
ainfi, comme il eft defire, cs ſeye oder geſchehe fo, wie man es verlanget ) 
hat. Daß man nun vors erſte fich dieſer wenigen Fran zo ſiſchen Worteber f 
dienet, da doch ſonſt alles in Engliſcher Sprache tradiret worden, inglei⸗ 
chen, daß man fie zum Theil zerſtuͤmmelt vorgebracht, ſolches hat mir Urſache 
ul zum Lachen und zur Verwunderung gegeben, 
1 TEET 4 
1 Der Engellander, f 
| Die Zwiebel werden am Tage St. David, welches der Patron yon der 
I |) Proving Wallis ift, zum Andencken einer, zwiſchen denen Engellaͤndern und 
„ Walliſern vorgefallenen Schlacht, und daß endlich dieſe Proving der Engli⸗ 
I) ſchen Cron einyerleibet worden, getragen. Die Stamzöfifchen Worte aber, € 
welche ihr in dem Parlement gehöret, als fih die Bönigin Anna gegenwärtig | N 
| nll befunden, ihren Königliche Confens zu einigen Aden und Patenten zu geben, M 
I is kommen hoch von denen Normaͤnnern her, Man fichet felbige in Engeland N 
. vor eine Antiquität an, und hat fie dermaſſen lieb, daß man nicht das geringe | A 
„ darinnen andern laſſen will. Wies IN Nen 15 
i ; 9 + N ' 
He Ji Der Spanier. N Fe 
1 Der Erſte May ift, in Engelland, vor die Fremden, ebenfalls ein agg A 
1 ziemlicher Verwunderung. Denn da fichet man diejenigen and- und Bauera if 
ae Magdgen, welche fonft die Milch in küpffernen oder irdenen Gefäffen herum 
fragen, mit filbernen gehen, und ihre Milch daraus berkauffen; wobey fie | 3 
gufgeputzet find, als wann es lauter Braͤute waren E | f 
| ike aie ee 
Der Engelländen lt 
„ Das ist gar ein angenehmer Spechzcul auch ein Zeugyiß der Hernlchkeit ; 
Im) und Shuchfelioteit unfers Datellandes, In Spanien muffen Die Landnund | 
a Dauer MADn es wohl bleiben laſſen ein gleſches zu thun, weil nichts gs lan 
ter Armuth unter dem Land⸗Volck regleref, nien „ 
1 Der Spanier. aie 
1 n J duſchung des Esens (end ihe Engelander, gevier mation, Vaſchwen⸗ 
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der zu nennen, und abſonderlich denen Fleiſch⸗Speiſen ergeben. Auch ſo gar 
die Handwercks / und andern gemeinen Leute bey uch in Engeland, mifen des 
Sonntags einen friſchen Rinds⸗Braten, von 20:30, biß 40. Pfunden, auf 
dem Tiſch haben; ingleichen eine fogenannte Boudin, oder Budding, von Milch, 
Mehl, Butter, Eher, Roſinen re, gemachet. Wee dieſes nicht hat, ſchaͤtzet fidh 


(Son unglückſelig / und iſt traurig. 
Der Engellaͤndet. 


Mit einem Biggen Knoblauch und Zwiebel wie die meiften Spanier it 
thun pflegen, nimmer ein Engelaͤnder, fatt einer Mahlzeit, freylich nicht gerne 


vorlieb. 
Der Spanier. 
Was abet noch weit ſchaͤndlicheriſt, als das uberflußige Eifen, das iſt das 
Saufen, indem man die Tavernen, Wein⸗Bier und Brandteweins⸗Hau⸗ 
fer täglich mit Leuten angefüller ſiehet, die ſich toll und vol ſauffen. Auch gie⸗ 


bet es viele beſondere Gelacke oder Clubs, wo man das Getraͤncke, Punch ge⸗ 


nannt, in groffen Porcellanen-Gefäſſen, flinff, ichs biß ehen Kannen⸗ weiß, 
auf den Tilh (eget, und in groͤster Menge über die Zunge, durch die Gurgel, 
hinein in den Leib gieſſet. Dieſe Punch iſt capable einem Menſchen die Sine 
nen gar bald zu rauben, weil fie aus ſtarcken Frantz⸗Brandtwein, Citronen⸗ 
Safft und Zucker gemachet, auch wann die Helffte des Porcellanen s Gefüllte 
ausgetruncken, gemeiniglich Wein nachgegoſſen wird. Einem Spanier nun 
it das Saufen, und die Trunckenheit etwas gang entſetzliches und unertraͤg⸗ 
liches in feinen Augen. Denn wir Männer in Spanien trincken ſehr wenig 
Wein; das Frauenzimmer gröften Theils aber gar keinen, ſondern Wafer. 
Einen Mann hingegen, dem ich es erweißlich machen kan, daß er ſich jemahls 
poll geſoffen, mag ich vor Gericht verwerffen, wann er wider mich Zeugniß ge⸗ 
ben folle, Jg das Lafter der Trunckenheit pallret in Spanien, vor eine rechte 
Infamie, und ich kan einen nicht groͤſſer ſchimpffen, als wann ich ihn einen Trum 
cenbold heiſſe. 


Der Engellaͤndet. 


Diueſes itt auch wohl das allerrühmichſte und die groͤſte Tugend, fo ihr 
Spanier an euch habt. Ein groffer Theil der Englischen Nation hingegen abs 
u dn msk h e en Bam pow 
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len nach, dergeſtalt, daß man leider! pon einer Zeit zur andern, fo wohl bey Tas 
ge, als des Nachts, trunckene Leute hoͤret und ſiehet. 


Der Spanier. 


Vielleicht ift auch die bunch oder ander ſtarckes Getraͤncke, zum Theil, mit 
Urſache an dem hauffigen Selbſt Mord, da ſo viele deute in Engeland felber 
Hand an fich legen, folglich fich erfauffen, erhencken, erſchieſſen, erftechen, die 
Kaͤhle abſchneiden ꝛe. Denn es ift ja gantz entſetzlich, was man immer davon 
höret, und ich wolte behaupten, daß in einem Jahre, durch gantz Spanien, 
nicht fo viele Selbſt Morde zuſammen bringen Fonte, als bißweilen in einem 
Monat in der Stadt Londen alleine. Denn wir Spanier find in der Noth, 
in 91 und Leid eben fo großmuͤthig und gedultig, als wir maͤßig und nuͤch⸗ 
tern leben. 


Der Engellaͤnder. 


Giebet es in Spanien nicht viel Selbſt⸗Moͤrder; fo findet man Defo 
mehr Meuchel⸗Moͤrder. O hilff GOtt! die geringſte Jaloufic, wegen eines 
Frauenzimmer, oder ſonſt eine erlittene ſchlechte Beleidigung, iſt ja vermoͤ⸗ 
gend, einen Spanier zu verleiten, daß er einen Meuchel⸗Mord anſtifftet. Zu 
dem Ende befinden fih allemal eine ziemliche Anzahl Mörder aus Aragonien 
zu Madrit, die es gegen eine gute Belohnung auf ſich nehmen, die Mordtha⸗ 
ten auszuführen, die man ihnen committiren will. Ja eure Eifferſucht und 
Rach ⸗ Begierde erſtrecket ſich ſo weit, daß ihr fie öffters, wann euch die Gee 
legenheit ermangelt, fie ins Werck zu richten, euren Kindern und Kindes⸗Kin⸗ 
dern auftraget, dergeſtalt, daß ſchon viele Meuchel moͤrderiſcher Weiſe um das 
Leben gebracht worden, ſolcher Dinge halber, Die ſich zwantzig und dreyßig Jah⸗ 
re vorhero ereignet haben. 


Der Spanier. 


Von einigen Freyheiten, welche ihr Herren Engellaͤnder euren Weibern, 
Töchtern und Mögden verſtattet, die mir insgeſamt über ale Maſſen ſeltſam 
und thoridht vorgekommen, habe ich (thon das vorige mal geredet. Allein ich 
habe deren noch mehr oblerviret, die gewißlich recht lächerlich find, Wann z. 
E. einer eines andern Weib auf der Promenade oder ſonſt antriffet, geſchiehet 
es offters, daß er fie invitiret, in ein Wirths⸗Haus mit ihm zu gehen. Acce- 
ptivet fie die Invitation, führet er fie von dannen, laͤſſt {ith ein beſonderes 
Zimmer in dem Wirths⸗Hauſe guweiſen, aoo er das Frauenzimmer ia 
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oder mehr Stunden gang alleine entrerenitet) fie mit Effen und Trincken rega- 
linet ae. Hernach bringet er ſie nach Hause. Das Weib erzehlet ihrem Mann, 


was ſie vor Hoͤfichkeiten von ihrem, annoch gegenwaͤrtigen, Freund genoſſen; 


nenne — ARSE 


worauf der arme Mann dem Freund eine ſehr groffe Danckſagung abſtattet. 


Den Sommer pafliven viele tauſend Weiber aus denen Staͤdten auf dem Lan⸗ 
de und find täglich von Frühe biß in die Nacht mit andern als ihren Männern 
in Geſelſchaff, vertreiben ſich auch wohl öffters die Zeit mit einem gantz alle 
ne. Ihre Ehemänner hingegen find in denen Städten, und warten thre Bers 
chungen ab. Des Gonnabends gegen die Nacht kommen fie biß weilen, 
beſuchen ihre Weiber und bleiben bey ihnen auf dem Lande, big des Montags 
frühe; da fie dann wieder Abſchied nehmen, und nach der Stadt rerourniten, 
O roie ſehr find nicht diefe Gewohnheiten von denen in Spanien unterſchieden, 
awo ein Frauenf immer faſt vor infani pafhret, wann man ihr nachzuſagen 
weiß daß fie ſich jemals eine halbe Stunde mit einer Manns⸗Perſon, die nicht 
ihr Ehe Mann, ihr Vater, ihr leiblicher Bruder, oder der Bruder ihres Vaters 
oder ihrer Mutter wave, alleine befunden. 


i Der Engellaͤnder. 

eh weiß es gar wohl, daß iht Herren Spanier die Meynung heget, es 
mife adtolament etwas Roles geſchehen fenn, wann ein Frauenzimmer, nur 
eine kleine Weile, ſich mit einem, der ihr ſonſt nicht erlaubet ift alleine befindet; 
Ich befinne mich auch, wie man mir erzehlet, daß einſtmals die Gemahlin des⸗ 
jenigen Don Louis hon Haro, der, als Spaniſcher Plenipotentiarius, mit dem 
Cardinal Mazarini den Pirenaͤiſchen Frieden geſchloſſen, in einer Geſellſchafft 
von mehr als hundert Dames ſich öffentlich verlauten laſſen: Sie wolle einer 
Manns⸗Perſon die Augen austragen, der nicht alles von ihr verlan⸗ 
ge; was man nur von einem Irauenzimmer verlangen konne, Salls ſie 
ſich jemals mit einem eine eintzige halbe Stunde, gantz alleine, befin⸗ 
den ſolte. Hierauf ſeye ſie von einer Dame gefraget worden, ob ſie dann 
rive wolle was die Manns⸗Perſon verlangen mochte? und 
die Gemahlin des Don Louis de Haro habe geantwortet: Ich wurde nichts 
Fesordiverty allein ich zo ge es mir vor eine groffe Verachtung an wann 


man es nicht prerendhrte, 
ie Der Spanier. 
Man erwege hiernechſt, ob dis no in Engelland nicht n, la⸗ 
L 3 hen, 
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chen, und ſich daruͤber Fußeln mifen ſo offt fie bedencken, was vor Geſetze, 
en faveur ihrer, gemachet find, Es waͤre z. C. ein Mann etliche Jahre von ſei⸗ 
ner Frau abweſend, und fie zengete mittlerweile mit einem andern, ein oder mehr 
Kinder; fo kan fich. ihr Mann dennoch nicht gäͤntzlich von ihr ſcheiden laſſen, 
und eine andere Frau nehmen, ſondern ſie werden nur vom Tiſch und Bette age 
ſchieden. Iſt eine Frau ſonſt liederlich, und madhet Schulden, ift der Mann 
verbunden ſolche und alle Obligationes, welche fein liederliches Weib von ſich 
geſtelet, zu bezahlen. In Spanien wiſſen wir von keinen ſolchen ſeltſamen 
Geſetzen, en faveur derer Weiber, und wann ein Mann verreiſet, oder arreti⸗ 
yet, oder in das Exilium berwieſen ift, darff ſich feine Frau nicht unterſtehen 
aus dem Haufe zu gehen; es ſeye dann in die Kirche, Meſſe zu hören. Arme 
Weiber hingegen, welche, ihrer Nahrung wegen, gezwungen find auszugehen, 
find freylich davon dilpenſſret. Denn Noth leidet kein Geſetze,bekuͤmmert ich 
auch nicht um Gewohnheit und Gebraͤuche. 


Der Engellaͤndet. 


Daß die Freyheiten des Frauenzimmers, in Engeland etwas recht auſſer⸗ 
drdentliches und exceflives'find, das hat ſeine Richtigkeit. Ich bleibe aber das 
bey / daß aler Sclaverey, und alles Zwangs ungeachtet, worinnen ihr Spanier 
eure Weiber haltet, dennoch das Spaniſche 1 mehr wirckliche 
Liebes ⸗Exceſſe begehet, als das Engliſche. Denn alles sonfpiritet in Spa⸗ 
nien, die Vorſichtigkeit derer Männer zu betriegen. Die verliebten Weiber, 
welche geneigt find, ihren Mannern Poſſen zu ſpielen, machen den Anfang mit 
der Intrigue, und geben Dargu die erſte Gelegenheit; womit dann die Galans 
(hon gewonnen Spiel haben. Man vermeidet hiernechſt ale Weitlaͤufftig⸗ 
keiten, und schreitet gleich zur Sache ſelber. Die Wachſamkeit derer Mane 
ner aber, oder derer, von ihnen, zur Aufſicht beſtelleten Duennas zu überliften, 
erſinnet und erfindet man taufend feltfame Streiche; und daher rühren die 
vielen Liebes, Avancuren, mit denen die Spaniſche Hiſtorie angefüͤlet ift, 


Doͤrffen in Spanien die Weiber und Jungfrauen, wann fie vor honnete pas , 


fiven wollen, ſich nicht, wie in Engeland, und anderswo, mit dem halben Leib zu 
denen Fenſtern öffentlich hinaus legen; fo haben ſie doch ihre Jaloufies und 
Guck⸗Fenſterlein, willen auch, durch die Finger, ihren Galans ſolche Zeichen zu 
geben, die eben fo viel find, als ob fie wuͤrcklich mit ihnen redeten. Befindet 
ſich eine Frau einmal in der Geſelſchafft anderer Weiber, darff ſich ein Mann 
weder unterſtehen in eine ſolche Geſellſchafft zu treten, noch fie hergus ruffen 
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zu laſſen, unterm Vorwand, er habe etwas mit ihr zu ſprechen. Gleichwohl 
find in dem Hause, wo fich die Frau en Compagnie befindet, einige Hinter Shii 
tenz da fic) Dann eine Frau abfenciven etliche Stunden wegbleiben, und bin⸗ 
gen der Zeit mit ihrem Galant entrereniven fan, Davon redet nun Feine von 
denen übrigen anweſenden Weibern jemals ein Wort, ſondern die gerhane heim⸗ 
liche Wohlfarth bleibet berſchwiegen, weil die andern ebenfalls verliebte Schwe⸗ 
ſtern find, wie fie, und es nicht beſſer machen. Was font noch, in Anſehung 
derer Galanterien ſehr remarquable, ift dieſes, daß man mir zu Madrit, und in 
andern Spaniſchen groſſen Staͤdten in dem neher beſten Haufe, ein Sime 
mer bergönnet, wann ih ſage / es befinde ſich ein grauenzimmer bey mir, 
mit der ich mich, eine Stunde oder zwey, in preflanten Angelegenheiten, 
unterreden wolte. Auch fogar die Kirchen find denen Galanterien favorable, 
weil eine Dame ihren Galant, darintlen, zum wenigſten ſehen und ſprechen, mita 
hin demſelben ein Rendez- vous beſtimmen fan, „Uber dieſes alles fo find die 
Galansin Spanien diſcret und beſcheiden, dergeſtalt , daß man unter wantzigen 
nicht. einen findet, der das geringste aus der Schule ſchwatzen folte fo lange ein 
Frauenzimmer lebet, mit der er eine heimliche Liebes⸗Intrigue gehabt. Ute 
fheilet nunmehro selber, mein Freund! was ver eine Wirckung die Gelaverey 
thue, in welcher die Spanier ihre Weiber zu halten pflegen. Wiewohl man 
Gute es auch faſt Denenjenigen Weibern in Spanien verdencken, weſche ihren 
Manner mil ungefardter Treue zugethan find, 


Der Spanier, 


Das klinget (che artig / und ich mochte wiſſen warum? 


Der Engehaͤnder. 

Weil wenig Spanier ihren Weibern treu ind fonden gemeiniglich eine 
der mehr Maitreſſen öffentlich, halten, auch die Botkarte, welche fle erzeugen, 
gang ungeſcheuet, in ihren Haulers erzichen laffen: wie ihre eigene Kinder. 
Unsählig. viele redliche Spanische Frauens ſigd auch ſchon, durch ihre Manner 
gleich in der erſten Hochteits⸗Nacht, mit haͤßlichen Kranckheiten regaliret wore 
den, die ſie geit ihres Lebens nicht verwinden könnens und daher kommt es 
eben „daß nicht wenig eheliche Kinder, mit eben dieſer Kranckheit zur Welt gee 
bohren werden. | 

... Bibbieher, mein Freund! habe ich fehen orefähichens bon denen liere 
lichen und feltfamen Gebräuchen der Spanifhen Nason mit Be 
ei 
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Weil ich aber Hermuthe, daß fich die Anmerkungen, welche ihr über das, was 
euch lächerlich und wunderlich an der Engliſchen Nation borgekommen, zu mas 
chen beliebet, werden geendiget haben, und wir gleichwohl en train find, von 
Dingen, fo. unſere Nationes angehen, zu reden, fo will ich fortfahren, euch zu 
entdecken, was mir in Spanien noch weiter frembd nnd feltfam in die Augen 
gefallen; worunter dieſes nicht das geringſte ift, daß ich Dames geſehen, wel 
che kleine, wohl gereinigte, und mit bunten Baͤndern fhón aufgebutzte, Spans 
ferckelgen auf ihren Armen getragen, eben ſo, wie das Frauenzimmer anders⸗ 
wo die kleinen Schooß⸗Huͤndgen zu tragen pfleget. | 


Der Spanier, 


Das ift eben in dem Navareſiſchen, und in der Landſchafft Guipufeoa 
gebräuchlich. Sonſt aber werdet ihr es, In gang Spanien nicht fo leichtlich 
finden. | { 9 cle ni 

Der Engellaͤnder. 


Welcher Fremder folte wohl hiernechſt nicht in Verwunderung gerathen, 


hann er in Spanien reiſet, und ſiehet, daß die meiften Land» auch viele Hands 


wercks⸗Leute, aus purem Stoltz, rechte Faullentzer find, die nichts arbeiten, 
fondern die Haͤnde in dem Schooß legen, und die Arbeit, welche ihnen ſelber zu 
thun gebuͤhrete, Ausländern uberlaffen, die es doch nicht umſonſt thun, ſondern 
ſich ihre Mühe ſehr wohlbefahlen laſſen. Indeſſen leiden eure dandsleute, behih⸗ 
rer Faullentzerey oͤcfters gerne Hunger, wann ſich nur die eingebildeten Don Die- 
gos, Don Rodrigos, Don Fernandos, und Don Quixodos, von ihrer Hoheit nicht 
fo weit herab laffen und die Hande an eine, nach ihrer Meynung geringſchaͤtzige, 


Arbeit ſchlagen doͤrffen. | 
Der Spanier -a 


Fleißiger und arbeitſamer möchten viele von meinen Landsleuten wohl fenn, 
als fie find. Mittlerweile leben aber auch nicht wenig, auf dem Lande, in 
Bauer / Höfen, oder find Handwercks⸗ Leute, die aus uralten Chriſtlichen Ges 
blüte, das niemals durch einen Tropffen Jüdiſches, oder Sargceniſches oder 
Ketzeriſches, Blut verunreiniget worden, entſproſſen, mithin den Adel gleich zu 
kechnen. Dieſen nun if es eben fo fehe nicht gu verdenen, wann fich ihrer 
Reputation, durch geringe Hand- Arbeit, keinen Stoß thun, fondern fie lieber 
durch Fremde verrichten laſſen wollen. 


Der 
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M ſich hinter uns befindet, überlaffen, 


i i 
Der Engellaͤnder. 


fahe ih erſtlich den Konig mit Eyern werffen. Aus 
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„ Der Englander, 

„ Des Lachens kunte ich mich nicht entbrechen, als ich die erſtern Vitten bey 
einigen Spaniern ablegete, und diefe, als es tum Abſchied⸗ nehmen kam, zu⸗ 
n | eft aus dem Zimmer giengen, mich aber hinter ihnen her ſpatzieren lieſſen; 
y da doch, nach meinem Graten, die Ehre denen Fremden gebüͤhret, voran zu 

gehen. 
ioe ' i 
Der Spanier, 


Wir halten dieſes vor eine Hoͤflichkeit, weil wir auf diefe Weiſe alles, 
was in dem Zimmer i, gleichſam der Gewalt und Difpofition desfenigen, der 


| Ihr wiſset, mein Freund! daß unter denen Comoedien, welche in Spanien 
th, geſpielet werden, viele geiſtliche Materien enthalten find. Die erſte Coma- 
iby die nun, welche ich in Spanien geſehen, handelte von dem Heil. Antonio, und als 
Ml derjenige, welcher die Perſon des Heil. Antonii reprelentirte, fein Confiteor abs 
u Late, knieten alle Spectatores beyderley Geſchlechts nieder, und viele gaben ſich 
m das ſogenannte Mea culpa, welches font mit Dee Fauſt Schlagen an die 
i Bruit verrichtet wird, zwanzig biß dreyßig mal fo Bauerhafftig nach einans 
es der, daß man hatte mennen folen, fie müften fich das Herke einſchtneiſſen. 
bt Sut Zeit des Garnevals habe ich die Hof⸗ Comœdianten fleißig beſuchet. Da 


dieſen Eyern aber hat man 


das, was ſich von Natur darinnen befindet, heraus genommen, und zwar durch 
cin (eye Peines Loch; wotgegen ein wohlriechendes Wafer hinein gefület, und 
das koch mit War zugekleber if. Sobald der Konig den Anfang mit Werf⸗ 
fung folder Eper unter die Leute gemachet hatte, thaten es auch faft alle andere, 
it dergeſtalt, daß diefer parfumirte Regen zwar einen fehr guten Geruch aber auch 
o piele von denen Zuſchauern, und ſonderlich das Frauenzimmer, auf welches die 


ber meiſten Eyer zuflogen, KHY naß machete. Auch ſonſt habe ich zur Carnevals- 

fi Seit gefehen, daß wann die Caroflen neben einander porbey.pafliren, Die, ſo dar⸗ 

tet innen fend, einander ebenfalls mit ſolchen Eyern werfen, und es ſolle man⸗ 

cher vornehmer Spanier deren, in einem Tage, etliche hundert verwerfen, wels 

ge inegsfannt mit dem föſtlichſten Wafer von Cordua, oder Nafthe, anges 
fallet find, 

i Zwepte änirevu, $ Det 
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Der Spanier. 

Weil man, fat in der gangen Welt, zur Carne als. Zeit, ein wenig naͤrriſch 
gu thun pflege, ſo ſehe ich in dieſem Eyer⸗Werffen eben nichts ungereimtes; und 
was die Comecedien betrifft, fo halt man in Spanien diejenigen vor die beſten, 
welche geistliche Materien trackiren; wobey ſich die Zuſchauer beyderley Ges 
ſchlechts allemal ſehr devot erweiſen. 

Der Engellaͤnder. 

Entſetzlich iſt es in Spanien zuhören, daß man faſt allenthalben den Aber 
glauben heget als ob alle Spanier, welche am Char⸗Freytag gebohren wann 
fie vor einen GOttes⸗Acker vorbey paliren, alltvo Leute begraben liegen, die gee 
toͤdtet worden find, oder wann fie bey einem Ort vorbey gehen, wo eine Mord 
that geſchehen iſt, obgleich die getoͤdtete Perſon ſchon laͤngſt weggenommen wor⸗ 
Den, ſie mag ihnen bekannt geweſen ſeyn oder nicht, ſolche leibhafftig ſehen, voller 
Blut, und in eben der Geſtalt, wie fie todt da gelegen habe. Dargegen follen 
dergleichen Leute, welche dieſes ſehen, die Gabe haben, daß fie Menſchen, die mit 
der Pelt behaftet, durch das bloſſe Anhauchen mit ihrem Athem curiven koͤnnen, 
auch felber die Peſt niemals bekommen, wann fie fich gleich mitten unter denen, 
ſo hoh der Peſt angeſtecket, befinden. 


Der Spanier. 

Das ift eine wahre und gang richtige Sache. Philippus IV. der grof 
Spaniſche Konig, war felber am Char⸗Freytag gebohren, und hat in feis 
ner Jugend dergleichen Erſcheinungen, von getoͤdteten Perſonen, vielfältig ge- 
habt. Daher iſt es gekommen, daß er fein Haupt ſtets hoch gehalten, und die 
Augen gegen den Himmel gekehret, damit ſich ihm, unten auf der Erde herum, kein 
fo graͤßliches Specacul moͤchte prefentiven fonnen, 


Der Engellaͤnder. 

Poßſerlich ift es zu ſehen, wann die Dames zu Madrit viſtten abſtatten, und 
mehr als hundert auf einmal, jedwede in ihrer eigenen Carofle figende, in einer 
Suite, von einem Haufe zum andern fahren. Noch weit aͤcherlicher aber faͤlet 
es in die Augen, wann man diejenigen Cavaliers, welche des Nachts ausmarſchi⸗ 
ren, Siebes- Viticen abzuſtatten, oder Liebes ⸗Avantuxen zu ſuchen, reiten fichet. 
Ein ſedweder von ihnen hat einen Diener hinter ſich uf dem Pferde (igen, i 

erſt⸗ 
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erth gu feiner Sicherheit dienet, Damnit man ibn nicht, von hinten gu, fo leichtlich 
atraquiven konne; und hernach muß auch der Diener bey dem Pferde bleiben und 
ache halten, big fein Herr feine efate verrichtet hat. Dergleichen Reu⸗ 
terey ſtehet man zu Madrit, die gange Nacht hindurch, ſehr haͤuffig; obgleich die 
Reuter bisweilen haͤßlich bezablet werden. Denn es iſt bekannt, daß zu Das 
drit die wenigſten Hauler mit ſolchen Commodiräten verfehen find, wo man den 
Bauch ausleeren und erleichtern kan. Derohalben thun die Leute ihre Noth⸗ 
durfft S. V. in die Nacht⸗Toͤpffe und gieſſen ſie durch die Fenſtet hinaus auf die 
Gaile. Bey ſogeſtalten Sachen aber wird die beſagte nächtliche Liebes 
Chevalerie, nicht fetten, mit einer Salbe geſalbet, von der gantz Madrit einen un⸗ 
eeträglichen, und doch pnaufhoͤrlichen Geruch hat, | 


Der Spanier. 

Die Geiſter, welche des Nachts herum irren und Liebes⸗Avantuxen fuchen, 
wil ich gar nicht defendiven, ſondern halte fievielmeht vor Narren, welche werth 
waͤren, daß man ihnen den Unflath aus allen Nacht⸗Topffen guf den Kopff 
Was aber die Dames betrifft, welche bißweilen, hundert und noch mehe 


giffe. 
ſuſammen an der Zahl, ausfahren, und Vigten abftatten ‚fo kan man ja faſt 


niches pradhtigers ſehen, und ich weiß nicht, warum folches laͤcherlich in die Au⸗ 


gen fallen fol? : 
Der Engellaͤndet. a 
Indeſſen hat doch keine etwas anders, noch mehr, als zwey Maul⸗Cſel, 
an ihrer Carofe, auch nur zwey Bediente, welche fic) bey der Carofle befinden. 


Der Spanier. 

Der geite Herr in Spanien, nach dem Konig, faͤhret zu Madrit, aus Re- 
fed gegen den Konig, anders nicht als mit groenen Pferden, oder ztweyen Mauls 
Thieren, hat auch niemals mehr als zwey oder Drey Bediente bey ſich; auſſer 
bey Stier» Gefechten, da mancher mit dreyßig, 40. 50. 60. und auch wohl 100, 
Bedſenten auffiehet. Denn es giebet zu Madrit ſehr viele Herren, welche 
areen biß Drey hundert Bediente in ſhrem Brod haben. 

Der Engellaͤnder. 

Dieses it mir nicht unbekannt, und es rühret daher, weil kein anfehnlichet 

Spanier fo eichtlich einen abdancket,der bey feinem Vaterin Dienften geſtan⸗ 


den it, Mfo hat biß weilen ein Sohn die Diener feines Vaters, und Groß⸗ 
5 2 Vaters, 


I!! E R 
Vaters, ſo lange in feinem Brod, bib fie ſterben. Allein ihr Herren Spanier 
Fonnet eure Bedienten gar leichtlich unterhalten, weil ihr einem Laquayen, au 
Koſt⸗Geld und Lohn, gemeinighieh, mehr nicht, als taglich drey Groſchen, oder 
auf das hoͤchſte viere gebet, und mit denen Livréen greiffet ihr euch auch nicht 
ſonderlich an, ſondern gebet ſchlechte Kleidung, an denen oͤffters der Mantel das 
Beſte und Koſtbarſte ite Wir in Engeland hingegen unterhalten felten einen 
Laquayen, des Tages ohne acht, zehen biß wolff gute Groſchen, geben ihm 
auch noch eine jährliche Beſoldung von acht bi zwoͤlff Pfund Sterling, 
und eine fehöneLivree datzu. Jedoch dieſes bey Seite, mein Freund! und 
laſſet euch dargegen fagen, wie ich meines Orts nicht viel Geld nehmen, und 
bey euch, in Spanien, eine Weile bey lebendigem Leibe, vor einen Heiligen 


palſipen wolte. : 
Der Spanier, 


Warum nicht? mein Freund! Nach meinem Erachten kan einem Mens 
ſchen nichts hohers und vortrefflichers begegnen, als wann er fo lebet, daß er fich, 
ſchon hey feinen Lebzeiten, in die Reputation eines heiligen Mannes feet 


Der Engellaͤnder. 

Was ich geſehen habe, kan einem den Appetit vertreiben, in Spanien ein 
Mann zu ſeyn, der nach lauter Heiligkeit ſchmecke und rieche, auch ſchon in ſeinem 
Leben anfange Miracul zu thun. Ein ſolcher Mann war zu meiner Zeit in Galli- 
eien, und man ſagte von ihm, daß er, bloß durch fein Gebet, und indem er die 
Hand auf dem Patienten lege, allerhand Kranckheiten curiren, und die verlohene 
Geſundheit wiederbringen koͤnne. Weil fich nun eine gewiſſe Marquifin zu Mas 
drit kranck befande, verlangete fie dicen heiligen Mann zu ſich, ſchickete ihm 
auch eine Sanfte, und er fande fich als ein Einſtedler gekleidet, cin. Man 
mufte die Stunde (einer Ankunfft accurat, und es waren zu feiner Empfahung 
groffe Anſtalten, eben als ob ein Sürft vermuthet waͤre. Denen gemachten Ans 
falten zu Folge wurde, da fih die Saͤnffte, mit dem Heiligen, noch hundere 
Schritte von dem Pallaſt befande, wo die Marquifin logirte, das grofe Thor gee 
öffnet, auch eine in dem Hofe hangende Glocke gelaͤutet. Hierauf liefen alle 
Duennas und Cammer⸗Maͤgdgen, ingleichen alle andere Domeſtiquen der Mar- 
quifin, jedroedes mit einer brennenden War⸗Kertze herbey, und dem Heiligen 
entgegen. Dieſes Spedacul verurſachete einen groſſen Auflauf in der gangen 
Nachbarſchafft, und der Heilige fabe fich, in cinem Augenblick, von mehr als zwey 
hundert Perſonen umgeben, Die, ſo am nechſten bey ihm ſtunden, warfen fi 
bey 
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N ligen Händen, denen Leuten die Roſen⸗Craͤntze anrühren. 


wohl zwanzig und noch mehr heilige Medaillen gehangen, 
D Fferigſten an, ihm ſeinen Habit abzuſchneiden; und we 


iy nicht gang und gar in Stücken zerriſſen, und ſolche Stuͤcken, als 
n figeReliguien , verwahrlich aufgehoben hätte, daferne er ni 


Ri Der Spanier, 


wiß daß Männer, welche in Dem Ruff Der Heiligkeit 


| Miracul und Wunder, bey Krancken oder ſonſten, zu thun. 
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N Fay Dan Segen Der Sanffe nieder aufbietnie und wolten bunch 
i | Gren laffen, big er ihnen feine Benediction gegeben hatte; und wann er voei 


€ J- pafliren wolte, machten es andere wieder ſo. Er muſte hiernechſt mit (einen hele 
Die Entferneten 
Is berühren, und 
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haber warfen ihm die ihrigen an den Kopff, damit er fie ebenfalls bert 
th miede zuruͤcke werffen möchte, da doch an manchem folden Roſen⸗Crantz 


womit man capable 


t| gewesen, einem ein Loch in den Kopif Au werfen Endlich fiengen die allereyf⸗ 
er weiß, ob man denſelben 


eben fo viele hele 


| ? cht in den Pallaſt 
| “entkommen wäre. Urtheile hieraus, mein Freund! ob man Lust haben ſolte, 
in Spanien ein heiliger und wunderthaͤtiger Mann gu fun? 


. Ihr melivet euren Scherz mit unter, mein Freund! Jedoch iſt fo viel gee 
ſtehen, zwantzig,dreyßig, 


viertzig, funftzig und noch mehr Meilen weggeholet werden, durch ihr Gebet, 


1 

| Der Engellander, 

ji | i Indeſſen niebet es weit mehr Bettler in Spanien, als dergleichen heilige 
„ Männer, und wann man von emen Bettler angeſprochen wird muß man ſich 
„% | Bounen, entweder Geld oder schone Worte zu geben. Die hinen Worte 
1 aber beſtehen gemeiniglich darinnen, daß man faget; Cavallero perdone ufted, 
y | Rotengo moneda; Cavalier verzeihet mir; Ich habe jetzo kein Geld, 
98 . 

y Der Spanier. 

r Schone Worte koſten nichts, und kan fie feidhtlich geben. Hiernechſt 
uo |o meig man bielmals nicht, wem man in der Perſon eines Bektlers vor fih ſtehen 
k ha: und ob es nicht ein Cavalier, der bon uralten guten Chriſten herſtam⸗ 
„ we, die fich in denen Kriegen wider die Maurer, oder bey der Verfolgung, und 
mo Ausrottung derer Juden in Spanien tapfer gehalten haben. 

i 5 ae 

; Der Engellaͤnder. 

A | An ſchoͤnen und sai wi fehler es euch Spaniern nicht, Solches evs 
1 N 3 hellet 
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hellet unter andern aus einem Buch, deffen Autor, indem er von dem König Phi- 
lippo IV. redet, pridt: Wer ſich unterflenge die Tugenden und hohen 
Qualitéten dieſes groſſen Königs zu beſchreiben, wirde nicht genug Pa⸗ 
pier darzu finden. Es gebuͤhret auch denen gemeinen und ordentli— 
chen Federn nicht dergleichen göttliche Dinge zu entwerfen: ſondern 
es mag fie die Sonne, mit ihren goͤldenen Strahlen, auf den gantzen aus/ 
wendigen blauen Theil des Himmels ſchreiben. 

Bey dem Spielen heget ihr Spanier eine recht auſſerordentlich ſeltſame 
Gewohnheit. Denn wer gewinnet, giebet gemeiniglich das ſogengnnte Bararo; 
das iſt, er theilet Geld unter denen Umſtehenden aus, er mag fie kennen oder 
nicht, Es darff fih auch keiner, er (eye hohen oder niedrigen Standes, une 
terſtehen das Barato auszuſchlagen, oder fich weigern, es anzunehmen. Ja 
man kan hiernechſt, dem Spieler, welcher gewinnet, ſo gar Geld abfordern, 
und es giebet biele arme Teuffel, welche von nichts anders als davon leben. 
Verſpielet hingegen einer fein Geld, giebet ihm kein Menſch etwas dargu und 
wann er beym Spiel ſchuldig bleibet, muß er diek Schuld, ehe vier und trans 


zig Stunden vergehen, bey Verlust feiner Ehre und Reputation beſahlen; ob 


er ſchon andere Schulden in zehen Jahren nicht abfuͤhren mag. 


Der Spanier. 


Anbey muͤſſet ihr doch geſtehen, daß wir Spanier fehe aufrichtig und red- 
lich, auch ohne alles Fluchen und Lermen ſpielen, wir mögen verliehren oder 
gewinnen. Ihr Engelander hingegen fluchet und lermet gantz greulich bey 
eurem Spielen, abſonderlich die Verſpieler; und viele haben fih in Engel- 
un ee gar gehangen, wann fie eine anſehnliche Summa Geldes berſpielet 
gehabt,. 


Der Engellaͤnder. 


Eure Handwercks⸗Leute in Spanien ſehen rechte Harlequins gleich. Denn 
fie gehen in Sammet und Seiden gekleidet, bey nahe eben fo, wie die Grands 
d’Eipangne, oder der Konig ſelber. Hiernechſt traͤget ein jedweder einen groſſen 
langen Degen und einen Dolch. Sie fuͤhren auch, wann fie keine Hand wercks⸗ 
Geſchaͤffte zu verrichten haben, gemeiniglich eine Guitarre, oder Citter bey ſich, 
und dieſe Equipage hanget auch in ihrer Arbeits⸗Boutiquen allemahl neben ihnen, 
Werden fie aber von Handwercks⸗Geſchaͤfften aus dem Haufe geruffen, ziehen 
fie noch laͤcherlicher auf. Ein Schuſter z. E. wann er ein Paar Schuhe oder 
Pans 


fällt? 
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Pantoffel fertig hat, und fie zu demjenigen traͤget, der ſie beſtellet, leget vors er- 
ſte allemal ferne prächtigen Kleider, feinen langen Degen und feinen Dolch an. 
Hat er zwey Jungen, muffer fie ihn begleiten, und er gtebet einen jedweden ele 
nen Schuch oder Pantoffelzu tragen, Sind drey oder vier Jungen verhanden, 
nimmer er auch den dritten und vierdten mit. Hernach aber, wann er ſich bus 
ken olle, feine Arbeit an zu probiren, ob fie auch paſſet geſchiehet es nicht ohne 
die gröfte Mühe, auch vielen naͤrriſchen Geberden und Stellungen. Ich ha⸗ 
e einen Schuſter auf dem Marckte zu Madrit zugeſehen, welcher Appetit hate 
te, feifehen Lachs zu effen, den eine Frau zu verkaufen hatte. Als er ein Pfund 
dabon verlangte, prad die Frau zu ihm: Herr Ihr tennet vielleicht dieſen 
giſch nicht und bildet euch ein, er fepe wohlfell. Wiſſet aber, daß das 
Pfund einen Thaler gilt. Hierauf verſetzete der Schuſter: Weil ihr meynet 
er fepe vor mich zu theuer, fo will ich nunmehro gar drey Pfund haben. 
Solches that der Schuſter bloß deswegen, weiler merckte, daß ihm ein Fremder 
zuſahe. Nachdem er den Lachs bekommen, und drey Thaler davor ausgezahlet 
hatte, gab ev ihn feinem Jungen zu tragen. Er hingegen druͤckete den Hut tief 
in die Augen, ſchlun den Mantel um den einen Arm, und ſtriche mit ſtoltzen 
Spanischen Schritten bey mir vorbey, mich immerfort ſtarr anſehende, eben 
als ob er ſagen wolte; Sieheſt du wohl, was ich vor ein Mann bin. In⸗ 
deſſen kan es ſeyn, daß dieſer arme Teufel, mit Weib, Kind und Jungen, acht 
Tagelang hungern, oder zum wenigsten anders nichts als Zwiebel, und Kios 
blauch effen müffen, big er die, vor den Lachs ausgegebenen, drey Thaler vere 
ſchmertzen und uͤberwinden Finnen. 


Der Spanier. 
Dergleichen Thoren giebet s in Spanien, das hat ſeine gute Richtigkeit. 
Aber mifer ihr nicht geſtehen, daß der Spaniſche Tracht, derer Männer 
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ſowohl als derer Weiber, prächtige als ſonſt eine in der Welt in die Augen 


Der Engelander., 
_ Saget vielmehr, Daf fonf Feiner inder Welt lacherlichr in die Mugen falle, 
Die Kleidung des Fravengimmers ift ja die unbequemefte unter der Sonnen, 
well fie fid manchmal kaum darinnen regen und bewegen konnen. Sie ſehen 
runden Machinen oleih. Ihr Kopff itt gemeiniglich bloß, und ihre Haare hans 
gen lang! rab. “Domne um den Hals herum iſt alles zu, und hinten der hal⸗ 
de Rücken, von dem Mabel an bloß, ſiehet guch gemeiniglich fein gelb, I 
yn 
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kan, find die Brillen, welche die groſſen Herren und Dames, wann fie gleich 
noch nicht zwantzig Jahre alt find, zu Hauſe, ſowohl, als incarollen und zu Pfer⸗ 
de, auf ihren Naſen tragen. Leute von mitleren Condition find ebenfals recht 
ſterdlich in das Brillen tragen, verliebet, Jehoͤhern Standes aber einer tit, deſto 
groͤſſer iſt auch die Brille und man fichet Brillen, deren Glaͤſſer ſo groß find, wie 
die mittelmaͤßigen Teller. Geringe und gemeineſeute hingegen, doͤrffen ſich nicht 
einmal unterſtehen Brillen zu tragen, es sroinge fie dann das Alter Brillen von 
einer ordinairen Gude aufzuſetzen. Jedoch ſaget mir, mein Freund! woher 
dieſe Gewohnheit kommet, daß biß auf diefe Stunde, das Vornehme Spani⸗ 
fhe Frauenzimmer nicht wit an der Taffel derer Männer, fonden neben der 
Taffel auf der Erde ſtzende, und nur ein paac weiche Siffen oder Polſter uns 


term Geſaͤſſe habende, ſpeiſet. 


Der Spanier. 


Das if eine Gewohnheit, welche die Africanifthen Satracenen, oder Mas 
hometaner/ welche, f0 piele Secula nach einander, den groſſen Theil von Spa⸗ 
nien innen gehabt, hinterlaffen haben. Ihr follet gar viele alte Spanierin 
nen finden, welche Zeit ihres Lebens an keinem Tisch geſeſſen, und denen übel 
wird, wann ſie cine viertel Stunde auf einen Stuhl ſitzen Sollen, 


Der Engellaͤnder. 

Mir ift dieſe Gewohnheit ſchr feltfam vorgekommen. Ich hatte, bey meis 

ger Aukunfftin Spanien, Briefe von dem Spaniſchen Ambasfadeur zu Londen, 
an einen vornehmen Spaniſchen Staats-Miniftre bey mir, muſte auch, an eben 
dieſen Staats⸗Minfttre, durch einen Englischen Banquier, wegen des Ambafla- 
deurs, eine arſehnliche Summa Geldes auszahlen lafen. Da bate mich der 
Spanische Ministre zu Gaffe, und benante mir den Tag, und die Stunde, 
wann ich mich, zu dem Ende, bey ihm einfinden folte, prac) auch, er wolle 
feine Gemahlin mit uns fpeifen Laffer. Dieſes ersehlete ich verſchiedenen 
Freunden, welche insgefamt ſagten: der Staats - Mimifire fuhe mich, auf 
dieſe Weiſe, gantz ſonderbar zu beehren. Ich meines Orts bildete mir 
demnach ein, es wirde die Gemahlin mit uns an der Tafel figen, Allein, wie 
groß war nicht mein Erſtaunen, als mich der Staats- Miniftre in das Speiſe⸗ 
Simmer fuͤhrete,allwo ich die Tafel bereits angerichtet, die Gemahlin aber an 
der Erde, guf etlichen Küſſen figende, fande. Sie wandte ihre Augen w 
AN 
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auf mich, und ich kunte derſelben alfo keinen Reverenz machen. Auch fo lans 
ge ich mit ihrem Gemahl an der Tafel fag , fahe fie nicht in die Hohe, Sie 
hatte ihre eigenen Gerüchte in kleinen Schuͤſſein vor ſich chen, und tranck 
nichts als Wafer, Sechs Duennas und Yufwärterinnen, waren um fie her- 
um, worunter fih zwey Moren⸗Selavinnen befanden, deren jedwede gehen 
big zwvoͤlff Mouches, oder Schminck⸗Pflaſtergen, von weiſſen Taffent, in the 
rem kohl⸗ſchwartzen Geſichte liegen hatte. Der Herr des Hautes fowobf, 
als die auf der Erde gende Frau, wurde von ihren Bedienten und Aufwaͤr⸗ 
terinnen auf denen Knien bedienet, wie in Engeland das Voͤnigliche Haus, 
und wann fie etwas befahlen, nahmen die Domeſtiquen den Befehl ebenfalls 
auf denen Knien an. Nachhero habe ich geſehen, daß es auch die Handwercks⸗ 
Leute mit ihren Lehr⸗Jungen fo halten, dergeſtalt, daß dieſe die Befehle ihrer 
Meiſter auf dem einem Knie knieende, annehmen, auch, in eben der Pofitur, 
ihren Meistern zu Handen ſtehen mifen, was fle ihnen zu überreichen haben. 
Bey meinem Gaſt Gebot; auf dem ich mich befande, und von dem ich hier 
rede, habe ich auch noch dieſes oblerviret, daß der Herr des Hauſes ſowohl 
als feine Gemahlin, an dem Ort, wo fie geſeſſen, einen Chron. Simmel über 
ihnen gehabt. Item habe ich ungemein viele, grofe, und ſchrwere ſilberne Ges 
fae nicht allein auf der Tafel, fondern auch an Dreyen unterſchiedenen Schenck 
Tiſchen bemercket. 


Der Spanier. 


Wer ſich derer Thron⸗Himmel gebrauchen darff, der hat deswegen ein 
beſonderes Privilegium von dem König. Daß ihr aber viele groffe und file 
berne Gefaͤſſe geſehen, ſolches it gar kein Wunder. Denn die Kirchen und 
lifter, ingleichen die Hauler vornehmer Geiſtlichen, und dann anderer Grofe 
fen in Spanien, oder die in wichtigen Königlichen Bedienungen ſtehen, find 
mit ſübernen Gefaͤſſen gantz unglaublich angsfullet. Als der Hertzog von Al- 
buquerque, in dem vergangenen Seculo geſtorben, hat man feds ganger Wo⸗ 
chen zugebracht, fein Silber⸗Geſchirre zu wagen und aufzuſchreiben; unges 
achtet man, täglich, drey big bier Stunden Darguemployret hat. Unter ana 
dern hat man gefunden vierzehen hundert Dutzend groffe ſilberne Alietten oder 
Teller, jedweder wie eine kleine Schuͤſſel, fünff hundert groffe Schuͤſſeln, fies 
ben hundert kleine, taufend groſſe und kleine Becher, funff hundert groffe und 
kleine filberne Flaſchen, tausend ſilberne Leuchter mit zugehorigen Putz⸗Schee⸗ 
pen, auch vierzig Silberne Leitern, auf denen man big zu oberſt derer Schenck⸗ 


d weyte Entrevue. G Dſche, 
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ihe, welche wie Mltave, mit lauter ſilbernen Gefaffen garnivet, da ſtehen, 

hinauf ſteigen kan. Dergleichen Hauler aber, mein Freund! worinnen eben 

fo viel, oder doch nicht viel weniger, Silber⸗Geſchirre anzutreffen, findet ihe, 

die Kirchen und Clofter, wie auch die Wohnungen vornehmer Geiſtlichen une 

1 bloß und allein zu Madrit, mehr als fünff hundert, O Madrit! 
adrit! 


Der Engellaͤnder. 


Ich weiß gar wohl, daß ihr euer Madrit vor das Centrum der Ehre, dee 
ker Wiſſenſchafften, des Vergnüͤgens, und derer Luſtbarkeiten haltet. Eben 
daher kommet es, daß ihr euren Kindern, wann ihr ſterben wollet, Madrit und 
das Paradieß wuͤnſchet, unter welchem Wunſch ihr alle zeitliche und ewige 
Gluͤckſeligkeit verſtehet, deren nur ein Menſch fabig ſeyn kan. 


Was ich nunmehro annod, als etwas, das mir in Spanien fonderbar, 
ſeltſam und laͤcherlich vorgekommen, erzehlen werde, will ich gantz Furg 
zuſammen faffen, und ich bitte euch, mein Freund! mich fo wenig, als nur 
immer ſeyn kan, zu interrumpiren, weil wir, anderergeſtalt, alzulange muͤſten 
beyſammen bleiben. | 


Ich weiß, welcher geſtalt es der Gebrauch iſt, daß wann eine groffe Affem- 
blée bon Damen heyſammen, und der Abend anbricht, allemal der Maitre d'Ho- 
tel in den Saal oder das Zimmer tritt, wo die Verſammlung ift, das eine 
Knie auf die Erde ſetzet, und mit lauter Stimme ruffet: Gelobet ſeye das 
hochwuͤrdigſte Sacrament! Hierzu ſpricht ein jedwedes, fo gegenwärtig, 
auch Diejenigen Dames, welche Karthen in der Hand haben: Es feye in É- 
wigkeit gelobet! Hierauf finden ſich dreyßig biß viertzig Pagen und Laquay- 
en, welche angezuͤndete Lichter bringen, und wann ſolche an ihren behorigen 
Ort geſetzet und geftellet find, das eher nicht geſchiehet, biß ein jeder Page und 
Laquay ſich, ebenfalls, mit einem Knie auf die Erde niedergelaſſen hat, mar 
chen die Dames einander eine Reverence, und wüͤnſchen einander einen guten 
Abend. Recht ſeltſam aber fichet es inſonderheit aus, wann die Dames in 
denen Affembleen, mitten unter anderm Geſchwaͤtze beym Confedt- Effen, und 
Chacolade-Trincken, und indem fie dem Spiel zuſehen, oder wohl gar felber 
mitſpielen, und etwa einmal paffen, fets etwas an ihrem langen, bif auf die 
Erde hinunter hangenden, Rofen- Crang hermummeln. Auch denen 10 

' niffen 


eC) ee 


(omer pe Cartan — 


P ( — 
niffen der Heil, Jungfrauen Maria giebet man, durch gantz Spanien, einen 


Roſen⸗Crantz in die hand, da doch der Rofen Crang oder ſag nannte Pa- 
rer- Nofter erft viele hundert Jahre nach der Zeit, da die Heilige Jungfrau 
auf Erden gelebet, von der Heil. Rofaria erfunden, Anno 098. aber, auf ds 
nem, zu Clermont in Franckreich gehaltenen, Concilio recht eingefuͤhret wor⸗ 
den, Damit die Gläubigen, bey dem erſten, damals unternommenen, Creutz⸗ 
Zug in das Gelobte Land, den Engliſchen Gruß und das Vater Unſer 
Daden abgehlen, und deſto richtiger behalten Enten, GOtt um einen glücklichen 
Ausgang ihres Unternehmens zu bitten. 


Der Spanier. 


Ich meines Orts glaube feſtiglich, daß der Roſen⸗Crantz auch in dem 
Simmel, nicht nur von allen Heiligen, ſondern fo gar von denen Engeln ſel⸗ 
ber gebetet wird. Derohalben ift es nicht unbillig wann man dem Bildniß 
der Heil. Jungfrauen Maria einen Rofen-Crang in die Hand giebet, ode 
ihe denſelben an den Guͤrtel ihres Leibes hanget. i 


Der Engellander. 


Ihr bedencket nicht, toad ihr redet, mein Freund! Denn wann gleich alle 
andere Heiligen im Simmel den Roſen⸗Crantz beteten, wie ihr ſaget; ſo kan 
es doch die Heil. Jungfrau Maria nicht thun, weil ſie, andergeſtalt, immer zu 
Sich ſelber ſprechen muͤſte: Gegruͤſſet ſeyeſt du Maria! Du biſt voller Gna⸗ 
den sc, Aber noch etwas anzuführen, welches geigct, wie hoch der Nofens 
Crang bey euch Herren Spaniern zitimiret werden mife, fo wiffet, daß mir 
ein Romiſch⸗Eatholiſcher Frantzoß erzehlet, welchermaſſen er einſtmals, zu 
Madrit, in einer Kirche getweſen feye, und in einem Buch gelefen hatte. Da 
mare eine alte Spanierin gekommen, hätte ihm das Buch aus denen Haͤn⸗ 
den geriffen, es vor ihm nieder geworfen, und geſaget: Was machet ihr mit 
dem Buche! Wiſſet ihr nicht daß man in der Birche den Roſen⸗Crantz 
in der Hand haben muͤſſe? Und in der That ſiehet man, in gang Spanien, 
ſehr wenig Leute, welche in der Kirche ein Buch in der Hand haben, ſondern es 
betet alles an dem Roſentz-Crantz. 


Die Manner in Spanien hingegen haben den Roſen⸗Crantz, wann fie 
fich en Compagnie befinden, lange ge fo fleißig, als wie das Frauenzimmer 
| 2 in 
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in denen Händen, Die ſtaͤrckſten Compagnien aber triffet man in denen Caf- 
fee- und Chocolade- Haufen an, allwo auch die Spaniſchen Handwercks, und 
andere gemeinen Leute, mit ihren ſammeten oder ſeidenen Kleidern, mit ihrem 
langen Degen und Dolch, ingleichen mit ihrer Guitarre, figen, und über die 
Staats- Affairen der Welt railonnixen,oͤffters mit ſolcher Hartnaͤckigkeit, daß 
fie Handel anfangen und einander ſchlagen. Einer von meinen guten Freun⸗ 
den hat mich verſichert, er habe, etliche Jahre vor meiner Ankunfft in Spani⸗ 
en, es mit feinen Ohren gehoͤret, daß zwey Spanier über die bolitiſche Frage 
difputiget; ob der damalige Grof Saltan, Mahomerh IV. wohl thun 
würde, wann er feinen im Gefaͤngniß figenden Bruder Solimannum franz 
guliren lieſſe? oder nicht? Ein Sattler hahe geſaget, Nein er thaͤte nicht 
wohl, und ein Mann, welcher mit allerley Früchten gehandelt, habe zu bes 
haupten geſuchet, es erfordere ſolches die Politique von dem Groß⸗Sul- 
tan. Endlich ſeye es zu Schlägen gekommen, und der arme Frucht⸗Haͤndler, 
feiner Meynung wegen, hefftig zerſchlagen worden. Indeſſen hat doch diefer 
echt gehabt, indem bekannt, daß Mahomerh 1). Anno 1687, ab⸗ und fein, 
lange Jahre im Gefaͤngniß geſteckter Bruder, Solimannus III. fatt feiner, auf 
den Thron geſetzet worden. Im übrigen depantiret kein Spanier in denen 
Caffee - oder Chacolade- Haufern viel Geld, fonden fißet fünf bif ſechs Stun, 
den und raifonnivet, ehe er eine oder zwey Talen trindet, Jedoch ſiehe da! 
die Chocolade mahet, daß ich (agen muß, es feye mir die gantze Lebens⸗Art de- 
rer Spanier, abſonderlich in Anſehung des Eſſens und Trinckens, febr ſeltſam 
vorgekommen. 


Denn ſehet, mein Freund! ihr trindet in Spanien, wann ihr des Mor 
gens aufitehet, ein Glaß frisches geeißetes Waſſer, und gleich hernach nehmet 
ihr Chocolade. Wann die Zeit zum Mittags⸗Eſſen herbey kommet, feßet ich 
der Herr des Hauſes an die Tafel; feine Gemahlin und Kinder aber nieder auf 
die Erde und eſſen. Das Effen iff auch, à Pordinaire, in denen vornehmſten 
Haͤuſern schlecht. Denn man iſſet wenig Fleiſch⸗Speiſen, und vor den groß 
ten Herrn werden gemeiniglich nur ein paar Tauben, und ein Ragotiey das 
voller Pfeffer und Knoblauch, angerichtet. Bißwpeilen aber kommet auch die 
Olla patride zum Vorſchein, welches ein verſchloſſener Keſſel, worinnen mans 
cherley Fleiſch⸗Speſſen untereinander, und diefe find fehr excellent zugerich⸗ 
tet. Hernach wird Fenchel, und einige andere Früchte aufgeſetzet. FE die 
Mittags⸗Mahlzeit vorbey, entkleidet fich ein jedwedes, und leget fich in fein Bets 
te, auf welche, zur Sommers sit, Schweins⸗ Jeder gebpeitst, damit ie 11 
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Fühler ſeyn migen Zu dieſen Schlaf Stunden fichet man nicht eine Seele in 
denen Straſſen. Die Laden find zugeſchloſſen, der Handel hat aufgehoͤret, 
und es ſcheinet, als ob alles todt feye, Des Nachmittags um zwey Uhr im 
inter und um vier Uhr des Sommers, beginnet man fih wieder angukleis 
den. Man iffet Früchte, man nimmet Chocolade, oder geeiſetes Waſſer, und 
glsdann gehet ein jedwedes feinen Gang. Wer ordentlich lebet kommet um 
elf Uhr, oder um Mitternacht, wieder nach Hauſe. Alsdann gehen Herr und 
Frau zu Bette uber das man ein groſſes Tiſch⸗Tuch Deck t, welches fich die beya 


— 2 — . 


den, im Bette ſeyenden, Perſonen an den Hals binden. Die Zwerge und 
Zwerginnen bringen das Abend⸗Eſſen herbey, welches eben fo ſparſam einge 
Uchtet it, als wie das zu Mittag. Bey einer ſedweden Mahlzeit trindet 
Madame fo viel Wafer als ihr beliebet, und der Herr ſehr wenig Wein. 
W Abends oder Nacht Een vorden, ſchlaͤfet ein jedwedes fo gut 
als es kan. 


Zuvor, da ich von dem Mißbrauch derer Roſen⸗Craͤntze geredet habe, 
hätte ich auch billig mit erwehnen follen, welchermaſſen auch die Mörder, wann 
fie ſich vorgeſetzet haben, jemanden meuchel⸗ moͤrderiſcher Weiſe hinzurichten, 
den Roſen⸗Crantz hundert und noch mehr mal abbeten, um in ihrer Unternch⸗ 
mung defo glückteliger zu ſeyn. Ja Ge laffen, in eben der Abſicht, vor die ar⸗ 
men Seelen in dem Fegfeuer bitten, tragen auch viele heilige Bilder und Reli- 
quien bey ſich, die fie offters küſſen, und fich ihrer Protection empfehlen, da⸗ 
mit ihnen ihre Entreprife nicht mißlingen möge. 


Der Spanier. 


Es mangelt nicht an böfen deuten, welche dieſes thun. Nur aber muß 
man dergleichen Dinge nicht einer gangen Nation beymeſſen. 


Der Eugellaͤnder. 


Das thue ich auch keines weges. Gewiſſe Gebräuche und Geſetze hinge 
gen gehen allerdings die gange Nation an. Hieher geharet die etablirte Ges 
wohnheit, daß in Spanien alle Lindel Winder vor Adelich pathiren, des Tu 
tels Hidalgos würcklich genieffen , wie aud) aller mit dem Adel» Stand ver 
Enhpfften. Privilegien, doch find agus zu beweiſen, daß Wed 
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Die Manier, nach welcher ihr eure Todten begrabet, fallet denen Fremden 
ebenfalls ſehr wunderlich in die Augen. Denn die Männer liegen gemeinig⸗ 
lich als Mönche, und die Weibs⸗Perſonen als Carmelite Nonnen ange 
kleidet, in denen Saͤrgen. Was mich aber in Anſehung dieſer Gewohnheit 
am meiſten befremdet, ift dieſes, daß ich auch Aviegs- Officiers, als Mönche 
gekleidet habe begraben geſehen. Unter denen Wittwen, welche in Spanien 
ein ſehr eingetogenes Leben führen muͤſſen, kleiden ſich viele (thon bey lebendi⸗ 
gen Leibe als Carmeliter⸗Nonnen. 


Der Spanier. 


Das kommet daher weil dieſer Orden in Spanien fehe beliebt ift, Die 
Printzeßinnen vom Böniglichen Gebluͤte treten in denſelben, wann fie fid 
nicht verheyrathen. Auch die Bóniginnen ſelber, wann fie Wittwen wer 
den, muͤſſen den Orden derer Carmeliterinnen annehmen und den Ref ihres 
Lebens darinnen verharren; es feye dann, daß fie der ſterbende Aonia davon 
diſpenſire. Ja fo gar die Maitrefſen eines Königs von Spanien muͤſſen in 
das Cloſter, und Carmeliterinnen werden, ſobald fie der Koͤnig abandon- 
nitet, und doͤrffen mit keinem Mann in der Welt mehr einige Gemeinſchafft 
haben. 


Der Engellaͤnder. 


Eben dieſes wird jener Spaniſchen Hof-Dame, welche insgeſamt entwe⸗ 
der Wittwen oder ledige Sraͤulein ſeyn muͤſſen, in dem Kopff geſtecket haben. 
Philippus IV. hatte fih nemlich in eine berliebet, ſchliche auch des Nachts zu 
ihrem Schlaf⸗Gemach, und klopffete gantz ſachte an. Die Dame fragte, wer 
da wäre? und als fie merckte, daß es der König war, wolte fie nicht aufmachen, 
ſondern ziſchelte, durch das Schluͤſſl⸗Loch, die Worte: Baya baya con Dios, 
non quiero fer Monja, Gehet! gebet! mit Gott, oder unter GOttes Bes 
gleitung. denn ich meines Orts habe keine Luſt eine Nonne zu wer⸗ 
den. 


Was mich einſtmals, ju Madrit, nicht allein in der groͤſte Verwunde⸗ 
sung, 


kung, fond 
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an auch in Schrecken geſetze das war ein ſogenanter Auto di Fe, 
den die Inquifition, in Prefeng des verſtorbenen Königs, Caroli I. und feiner 
Gemahlin, auch ſonſt noch vieler tauſend hohen und niedrigen Perſonen, begieng 
nd exercirte Die Grands d? Espagne, oder vornehmſten Herren des Hofes 
und fkiniareicheswerrichteen dabe Das Amt der Butte und Schergen allermaſ⸗ 
en ſie mehr als hundert arme beſchuldigte und angeklagte Menſchen, an Stri⸗ 
cken geradelt, herbeygeführetbrachten. Der Kinig ſchwur mit lauter Stimme rir 
nen GD, daß er die ſogenante H. Religion beſchüͤtzen, und die Autorität der 
Inquiſition beſtaͤndig unterſtützen wolle. Es waͤhrete von fruͤhe biß gegen 
Mitternacht, ehe alle Beſchuldigung derer Inquitieen , und Ihre Uutheile, abge⸗ 
leſen werden kunten. Die meiften waren angeklagel, heimliche Juden, oder 
Zauberer, oderſolche zu ſehn, welche entweder zwey Maͤnner, oder zwey Weiber 
guf einmal gehabt. Ungefähr dreyßig davon wurden hoch dieſelbige Nacht vers 
brannt, oder ſonſt hingerichtet, und die uͤbrigen find auf die Galeeren condemni- 
ret, oder nach Weſt⸗Indien geſchſcket worden. 


Der Spanier. 


Daß die Groſſen von Spanien felber die, fo der Inquificion in die Hans 
de gefallen, gebunden herbey fuhren, wann ſo ein Aetusbegangen wird, dadurch 


legen ſie ihren Eiffer vor die Heil. Religion an den Tag, und vermepnen ein fehe 


gutes Werck zu thun. 
Der Engelander, 

Der Spaniſche Religions - Eyffer hat noch gar viel ſeltſames in ſich. 
Manſche nur, was pu Madrit in der Char⸗Woche palſiret, und wie dieſenigen, 
welche ſich die Diſciplin geben, recht abentheuerlſch gekleidet, in denen Straſſen 
auf und nieder lauffen, wobey ſiebluten, wie die abgeſchlachteten Schweine oder 
Schafe, Das thun aber nicht etwa nut alleine gemeine Leute ſon dern auch Groſſe 
und Vornehme. Viele von dieſen Letzter erwehlen darzu die Nacht, da fie Dann 
gemeiniglich mehr als hundert brennende weiſſe Waf⸗Fackeln, alemal sey und 
zwey, vor ſich hertragen laffen, So werden ſie auch von mehr als hundert 

reunden und Verwandten, deren jedweder wiederum ſeine eigenen Bedienten 

bey ſich hat, begleitet; welches dann eine ſehr lange proceſſion ausmachet. Die 

Dames ſtehen, aus vermeynter Andacht getrieben, zu der Zeit, auf ihren, mit 

Tapeten behangenen, Balcons oder Erckern, und zeugen fish oͤcfentlich, m 
| | Au 
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auch viele brennende Fackeln um fih herum, damit fie deſto beffer ſehen, und 
geſehen werden koͤnnen. Das ſchlimmſte iſt, daß dergleichen Procefliones einan- 
der oͤfters begegnen. Sind nun die Herren, von denen ſie angeſtellet, einander 
am Stande gleich, fo wil keiner dem andern weihen noch Platz machen; wor 
über manchmal Mord und Todſchlag entſtehet. Eine ſolche Adion hat mein 
Rater, zu ſeiner Zeit, als er ſich in Spanien befunden, ztiſchen dem Marquis 
von Villahermofa, und dem Duc de Vejat, mit feinen Augen angeſehen. Da 
dann über zwantzig von ihren Leuten, mit denen brennenden Fackeln, einander 
haͤßlich, und zum Theil todtlidh, plefhivet haben. Der Hertzog und der Marquis 
Selber find an einander gerathen und haben die Diſciplin, welche vor ihre Rücken 
beſtimmet geweſen, fich um die Ohren herum geſchmiſſen, bib endlich der Her 
bog dem Marquis gewichen iſt. Ihrer viele tragen, bey dergleichen Procellio- 
nen, Cteutze von einer unglaublichen Groͤſſe und Schwere; andere aber thun 
ihnen ihren Leib ſonſt allerhand Marter an. 

Am Char ⸗ Freytag haltet the Herren Spanier zu Madrit eine General- Pro- 
ceſſion, welche fih des Nachmittags um vier anfaͤnget, und um neun Uhr erf 
endiget. Da muß ein Fremder erf vollends Maul und Augen aufſperren. 
Bey der, fo ich geſehen, befande ſich der Konig Carolus II. etliche Cardinele, 
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Amballadenrs, alle zu Madrit anweſende Groſſe und 
Vornehme des Hofes, des Koͤnigreichs und der Stadt. Ein jedweder führete 
eine brennende Kertze von weiſſen Wax, liefen fih auch von allen ihren Die⸗ 
nern begleiten welche brennende Fackeln trugen. Die Dames ſtunden zu der 
Seit auf ihren Balcons, waren ſchoͤner angeputzet, als fie vielleicht an ihrem 
Hochzeit⸗Tag nicht mochten geweſen ſeyn, hatten ihre RoſenCraͤntze in der 
Hand, und ſahen der Proceſſon zu. Alle Fahnen und Creutze waren mit 
ſchwartzen Flor uͤberzogen, ingleichen die Trommeln, welche geruͤhret wurden, 


wie bey dem Tod eines Generals. Auf denen Trompeten blieſſe man traurige 
) 9 


Arien. Die vier Garden des Koͤnigs, nemlich die Spaniſche zu Fuß, die Bur⸗ 
gundiſche zu Fuß, die Teutſche zu Fuß, und die Spaniſche zu Pferde, welche 
aber bey dieſer Proceflion ebenfalls zu Fuß gienge, jedwede aus einer Comps- 
gnie beſtehende, führten mit Trauer bedecktes Gewehr, und ſchleppeten es vers 
kehrt auf der Erde nach ſich. Bey der Proceflion fahe man hiernechſt gemie 
Machinen, als Theatra, deren jedwede von funffzig, ſechzig / big hundert Perſo⸗ 
nen getragen worden. Auf denenſelben ſeynd die Geheimniſſe des Lebens 
und des Todtes "If Chrifti vorgeftellet geweſen. Unter andern habe ich 
die Flucht der Heil. Jungfrauen Maris nach Egypten N ne 
DDR 
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Rinig der Hell. Jungfrauen felber (ah auf enem geſchnitzten Efel, der ſchr 
ſtattlich ausgezieret, auch die Schabracke durch und durch mit Perlen geſticket 
war. Die Anzahl folder Machinen ifun fe biel deſto groͤſſer, weil ein jedes 
Kirchſpiel ſeine eigenen hat. Daß ſich im übrigen auch ſchr biele Moͤnche und 
andere Geiſtliche bey einer ſolchem Proceſſion befinden müffen, das ife leicht zu 
erachten. Kein Menſch aber tohnet ihr bey, der nicht eine brennende Wars 
Kerge, oder eine Wars Fackel, oder doch zum wenigſten eine Pech⸗Fackel, in 
eher Hand haben forte, 


Der Spanier. 


Das kommet euch nun ftembd vor, und mir Spanier glauben, es feye 
der Char⸗Freytag ein Tag, der nicht feyerlich gnugſam tonne begangen 
werden. | 


Der Engelander, 


Wann nur die wahre Andacht dabey ware. Mit dem Sronleichnams⸗ 
Sek iſt es bey nahe eben fo bewandt. Es wird eine General- Proceſſion gehal⸗ 
ken, bey der ſich alle Pfarren oder Kirchſpiele, und alle Ordens⸗Leute einfinden 
müſſen. Die Strafen der Stadt, durch welche die Proceflion gehet, find mit 
denen ſchoͤnſten und koſtbarſten Tapeten von der Welt ausgezieret welche 
nicht nur der Hof, ſondern auch andere vornehme Leute und Privat- Perfonen 
hergeben, weil faſt alle Haͤuſer in denen Spaniſchen Staͤdten ſehr wohl dami 
berſehen ſind. Die Straffen find auch, von einer Seite zur andern, mit Lein⸗ 
wald überzogen, welche verhindert, daß man von der Hitze der Sonnen nicht 
Tan incommodirt werden, und dieſe Leinwand wird, ſo lange die Procellion 
wwaͤhret, beſtaͤndig mit Wafer beſprenget, damit Die Lufft deſto kühler werde. 
Auch der Sand unten in denen Straffen iſt mit Wafer angefeuchtet, und Dis 
cke mit Blumen beſtreuet, auf denen man gehet. Der Konig, alle Hof⸗Leute, 
ale Groſſe, alle Collegia, und alle Leute von Distinction aflitiven der Procefii- 
on eben ſowohl, als der Poͤbel, und die gange Geistlichkeit; da dann, bey hele 
lem Tage, abermal viele taufend weiſſe Ways Kerken und War⸗Fackeln, vers 
brannt werden. Gleichwie ſich aber die Dames auch bey dieſer Proceflion 
nicht befinden; alſo ſtehen ſie wiederum, wie am Char⸗Freytag auf ihren 
vortrefflichen ausgetierten Erckern, in ihrem vollen Schmuck, und ſprützen wohl- 
weyte Entrevue, 9 klechende 


— - — 
u) TPA FETTE 


KH) 


K w ame A ]² Vw 


Nachdem die Proceflion geendiget war, erhube ſich ein jedweder nach 
Haufe, um zu effen, und fih alsdann wieder bey denen Autos einzufinden. 
Diefes find Tragoedien, worzu man eine heilige Materie nimmet, und fie doch 
lächerlich zur Execution bringet. Sie werden in der Straſſe des Prefidenten 
eines jedweden Confilii repræſentitet, oder gar in deffen Hof. Der Konig fels 
ber findet fich bey dieſem oder jenem ein; und des Abends zuvor werden ſchon 
die Billets vor die Zuſchauer ausgetheilet. Ich hatte das Gluͤcke denjenigen 
Auto mit zuſehen, den der König durch feine Gegenwart beehret; habe aber fo 
viele impertinente Dinge geſehen, daß es ein anderer, als ihr, der ihr alles fels 
ber beffer wiſſet, als ich, mir kaum glauben folte.. Der Auto fienge fich zwi⸗ 
ſchen 4. und J. Uhr des Nachmittags an, da die Comoedianten die volle Gone 
ne auf dem Theatro hatten, und gleichwohl war ſolches mit ein paar hundert 
brennenden weiffen Wax⸗Fackeln beſtecket, von denen das Way wie zerfloſſe⸗ 
ne Butter herunter runne. Die Materie aber, welche man tractirte, machete, 
daß ich vor Verdruß, fat in meinem Hertzen murrete. Denn man ſtellete ei⸗ 
ne Verſammlung derer Ritter des Ordens von St. Jacob vor, bey denen 
fih der Err J ſus meldete, und bat, daß fie ihn in ihren Orden aufnehmen 
möchte, Well ſie aber feine hohen und Goͤttlichen Geheimniſſe noch nicht wu⸗ 
ften, fondern ihn vor einen Unadelich⸗Gebohrnen hielten, defen Bater ein bloſ⸗ 
fer Zimmermann feye, und die Mutter eine Frau, welche Prokeſſion vom Nes 
hen mache, weigern fie ſich ihm feine Bitte zu gewaͤhren. Endlich aber bee 
ſchlieſſen fie doch, um ſeinet willen, einen beſondern Orden, nemlich den von 
Chrifto genannt, zu errichten. Hiermit ſchiene ein jedwedes vergnuͤgt zu 
ſeyn; und es ift hierbey zu wiſſen, daß der Orden von CAriftoin Portugall 
wuͤrcklich eingefuͤhret und im Schwange ift, Wer nun den prerendirten Ree 
ligions » Coffer derer Spanier und dergleichen abgeſchmackte Comoedien, oder 
Tragædien, gegen einander halt, wird, warlich! grofe Mühe finden, die Sache 


zuſammen zu reimen, 
Der Spanier. 
Indeſſen geſchiehet doch nichts aus Boßheit, und ein wahrer ah 
wir 


Wind eher jin Leben Lafen, als an dem Refpec im geringsten suinangeln, den 
er der heiligen Naligion schuldig IR; 


Der Engellaͤnder. 


Noch denſelbigen Abend gieng ich in den Prado fpagieren, allo ſich mel, 
nen Augen ein neues, laͤcherliches, gantz unbermuthetes Spedacul preſentirte. 
Denn es kamen auf einmal ſechtzig Cardinele, auf Maul⸗Eſeln reitende, mit 
ihren tothen Habiten, und rothen Hüten, zun Vorſchein. Darauf folgte der 
Pabſt, den man auf einer Machine frug, auf welcher er, in einem groſſen Lehne 
Stuhl, unter einem Thron, Himmel ſaß. Die Paͤbſtliche Dreyfache Cros 
ne und die beyden Schluͤſſel St, Petri waren auf einem ſammeten Kiffen nee 
ben dem Pabſt geftellet. Auch kunde bey ihm ein Weyh⸗Keſſel voller Oran- 
ge- Blüte Waſſer, mit dem er alle die ihm begegneten beſprengete. Die gan- 
be Cavalcade marſchierete mit groſſer Gravitat, bif fie das Ende des Prado ers 
reichte, Alsdann fiengen Die Herren Cardinzle an tauſend poßierlche Hane 
del zu machen, um Ihro Paͤbſtliche Heiligkeit dadurch zu ergoͤten. Ei 
gige warffen ihre rothe Hüte auf die Baume, und funden fo, daß ihnen die 
Hüte accurat wieder auf die Koͤpffe fielen, und zu fügen kamen, wie es fih ges 
bührete. Andere Herten Cardinale ftelleten fich auf ihren Maul, Eſcln in des 
nen Saͤtteln, in die Höhe, und liefen die Thiere laufen, fo schnell als fie wol 
ten. Dieſem Spe&tacul fahen viele taufend Menſchen zu, und ich kunte Anfangs 
nicht begreifen, wie der Pabſt mit feinen Cardinzlen, oder dem ſogenannten 
Heil. Collegio, von Rom nach Madrit gekommen waͤre. Endlich aber erfuhr 
ich, daß die Becker alle Jahre ihr Feſt, an dem Fronleichnams Tage, auf die, 
ſe Weiſe zu begehen pflegten. i 


Der Spanier. 


Seko geſchiehet es nicht mehr. Denn der Pabſtliche Nuntius zu Madrit 
hat, vor einigen Jahren, einmal zwey hundert Mann in ſeine Dienſte genom⸗ 
men, und diejenigen Becker, welche den Pabſt und die Cardinale agivet, gang 
entſetzlich abprügeln laffen, 


Der Engellaͤnder. 


Nunmehro will ich noch ein wenig von denen Spaniſchen Hof⸗ Manieren 
9 2 seden, 
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reden, reden, und noir wollen (chen, ar n an welchem von u bon unf m beyden e Aöfennemlich an an 
dem Engliſchen oder an dem Spaniſchen, de meien Küchen! jchen Dinge an⸗ 
zutreffen. 


Erſtlich darf kein Dead die Königin mi einen Sand angreifen, auf 
was Art es immer ſeye, ouffer dasjenige Sa immer, von dem fig fihan 
leiden laͤſet. Wann fie geh DSH | ſich mit der Hand auf einen kleinen 
Zwergen. In die Coroſſe aber, itg zu Pferde, wann fie, reiten will, muß fie 
gantz alleine ſteigen, ohne daß ihr ie) emand halen mag. Manns⸗Perſogen 
verlieh 10 ihr geben, wann fie mit einer Hand der Rowigin zu nahe kommen. 
Geſchäh eeg iy sled in der groͤſten Ge fahr, dergeſtalt, Me dadurch das Lev 
ben der König gerettet wuͤrde, told man dennoch des Lebens vei er⸗ 
laͤret, und io a lichen Pardons bonn nit hen Daferne man es behalten 
wil. 


Nich halte, und ſeltſamers, in der Welt mag hiernechſt wohl 
nicht RN werden, als eure Etiquette, oder das Spenſche f, Reel- 
ment, welches bon dem König Philippo Il, gemachet worden, und wornach ſich 
die Spanischen Könige, bif auf Carola: ily. inclufive aceurat haben richten 
mifen, auch der jetzige ſich darnach richten ſolle. Krafft diefe Etiquette fol 
der König bon Spanien, und feine Gemahlin, jedwedes in feinem- beſondern 


ain imer fh aie, Will aber der Kinig, bey es onigin, des Nachts eine 


Vilite gbftatte wie (ole er erſcheinen un Di hen? Er ſolle feine Schuhe 


one nieder tet en, und He Ai at offel anziehen; feinen. ſchwartzen Mane 


tel, an flirts Gab Delges auf Denen Chu ern, und. fein Broquel oder 
Schild in dem ale eim Arm, in dem andern aber feine. Bouteille. mit einer 
Schnur tragen. D jefe Boutel le ift nun keinestweges daraus zu trincken, fons 
dern zu einem 1 T brauch. Uber dieſes folle deri feinen fan 
ar gen in der einem, und eine Laterne in der andern Hand haben, mithin 
in der Pofitur gang alleine in das Sila, Grag der Königin te eten. e 
dencket hun, ar Freund! ob ſich jemand des Lachens enthalten mag, der 
e hoͤret oder ieh? und se ift es wabrhafftig i in Det Etiquette 
ont ha fort, 


Vermoͤge die fe anaes muß der König, und die Königin, zur gefeßten 
Stunde zu Belte gehen. Solches hat tDieerite Gemahlin des Königs Caroli 


en a licht ge a Als ie nun animals ¢ ws (Dat an die Tafel gee 
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gangen, und noch im Begriff geweſen zu ſpeiſen, find ihre Cammer⸗Frauens 
hinzu getreten / und haben angefangen fie zu entkleiden. Hierüber IR Die Moe 
higin erſchrockeg, wie leicht zu erachten. Nachdem fie aber, auf gethane Fra- 
ge, Was dieſes bedeute? gebuͤhrend berichtet worden, hat fic) ihr Schre⸗ 
Fon in ein Lachen verwandelt, it auch aufgestanden, und hat ſich zu Bette ge⸗ 
inet, So beſaget hiernechſt die Etiquette, daß ein König von Spanien, fo 
offt er einige Faveurs yon feiner Maitrelle erhält, derſelben allemal vier Piſto⸗ 
len ſchencken folle | 


In der Etiquette ift die Zeit beniemet, wann der Koͤnig nach ſeinen Land⸗ 
Und Luks Schloͤſſern reifen folle, als nach dem Efeurial, nach Aranjuez, nach 
Buen Retro &e. Man erwartet demnach weiter keine Königliche Ordre, fons 
dein täftet, wann die Zeit da iff, die Bagage abreiſen, gehet des Morgens und 
wecket den Boͤnig auf, damit er Den, in der Etiquette vorgeſchriebenen, Rei⸗ 
ſe⸗Habſt anlegen möge. Nachdem es geſchehen, ſtejget er in feine grofe Ca- 
rofe, und begiebet fich dahin, wohin man ihm vor 170, Jahren ſchon geſaget, 
daß ke ſich begeben folle. Kommet die Beit fur Retour herbey, fole der Koͤnig, 
ob es ähm gleſch an den Ort, wo er ſich befindet, noch fo wohl gefiele, dennoch 
wieder abreiſen Damit die Gewohnheit auf das genauefte obler viret werde. 
Man weiß auch, wann der König beichten und feine Andacht berichten muß; 
daſich dann der Beit- Bater ungeruffen prefencinet, 


Alle Sof⸗Leute, und fogar die Ambafladeurs mifen, wann fie in die 
Koͤhiglichen Zimmer treten, eine gewwiſſe Art kleine Manchetten anlegen. Zu 
dem Ende ſeynd in dem Saal derer Garden berſchiedene Boutiquen, wo die 
Herren gegen eine geringe Dilcretion dergleichen Manchetten geliehen be⸗ 
kommen können. Solche legen fie gleich auf der Stelle an, und geben fie 

nad), wann dieſelben aus denen Königlichen Zimmern zuruͤcke kommen, 
wieder ab. Die Dames muͤſſen vor der Königin in Chapins erſcheinen. Die 
fes ſind eine Art Pantoffeln, in die man mit denen Schuhen tritt, und als⸗ 
Dann ſehrllang und groß ausſiehet. Man gehet aber mit groſſer Beſchwer⸗ 
lichkeit drinnen, und muß ſich wohl in Acht nehmen, wann man nicht fallen 


will. 


Mt denen Hof Dames gehen in Spanien recht ͤͤrgerliche Dinge vor. Ein 
jeder Grand d’Efpagne, oder anderer vornehme Hof⸗Mann, wie nicht weniger 
die Miniter, Generale und dergleichen vornehm Lenke, erwehlen gemeiniglich 
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eine oder die andere Hof⸗Dame zu ihrer Maitrefle, mann fie gleich, nemlich die 
Herren, verheyrathet find, auch ſonſt keine Hoffnung haben, jemahls von ſolchen 
Dames wirckliche kaveurs zu genieſſen. Indeſſen machen fie doch taͤglich ihre 
Aufwartung vor dem Palaſt. Die Dames fehen zu denen Fenſtern heraus, 
(welches kein Frauenzimmer in andern Haͤrſern focffentlich thun darf, wie bes 
reits geſaget,) und converhren mit ihren Galans, durch die Finger und allerley 
Minen, Faͤhret die Koͤnigin biß weilen aus, wird fie von allen ihren Hof⸗Da- 
mes begleitet, und da machen fich dann die Galans an die Caroſſen, und ſpre⸗ 
chen mit ihren Maitreſſen, fo lange als die Promenade waͤhret. Manchmahl 
nun geſchiehet es, daß eine oder die andere Hof Dame, swangig bif dreyßig 
Galans, bon der Art, auf einmahl hat, und von allen, von einer Zeit zur andern, 
vortreffliche Preſente bekommet. Lafer eine ſolche Hof Dame zur Ader, tauchet 
der Chirurgus weiſſe Schnupfftücher in ihr Blut, und traget fie hernach bey ihren 
Galans herum; wovor er wichtige Geſchencke erhalt; DerGalans aber pfleget derglei⸗ 
chen Schnupfftücher gemeiniglich unter feinen heiligen Reliquien zu verwahren. 


Che ich den Beſchluß mache von denen feltfamen Spaniſchen Gebraͤu⸗ 
chen zu reden, kan ich auch nicht entbrechen, noch gwener lächerlichen Dinge 
Erwehnung zu thun. Das erſte iſt eine abgeſchmackte Redens⸗Art, deren ſich 
gemeine deute gegen Vornehme, oder auch wohl Domeſtiquen gegen ihre Herren 
bedienen, wann ſie von ihnen angefahren oder ausgemachet werden; da es 
dann heiſſet: No puedo pudecer la rina, fien do Chriſtiano viejo, hidalgo co 
me el Rey y poco mas, Ich kan nicht leiden, daß man mich ausſchaͤndet, 
indem ich aus dem Geſchlechte alter Chriſten bin, adelid wie der Bo: 


nig / und noch ein wenig mehr. 


Das andere ift zwar eben fo laͤcherlich; aber noch viel ungereimter. Ihr 
bildet euch nemlich in Spanien ein, ob gabe es gewiſſe Zauberer, welche durch 
ihre Augen, und indem fie jemanden flare anſahen ihm eine langwierige, 
ſchmachtende und verzehrende Kranckheit, ja gar den Todt, beybringen koͤnten, 
Wer nun destwegen eine Perſon im Verdacht hat, kan fie vor Gerichte belana 
gen. Der Angeklagte muß erſcheinen, und da prafentiret ihm der Kläger, in 
Gegenwart des Richters, entweder feine eigene zuſammen geballete Fauſt, oder 
ſtatt deren, eine Dolens oder Krähen Kralle mitdieſen Worten: tomala mano, 
nimm diefe Hand. Solche Hand oder Kralle muß der andere berühren, und 
dabey ſprechen: Dios te bendiga, GOre ſegne dich. Weigert fih der Anger 
flagte, dieses zu thun, denunciret man es bey der Inguilition, welche nidi ermano 
gelt, 
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gelt / Ihm den Process, als einen Zauberer zu formiren, In Summa, mein 
Freund! ich mag euch Herren Spanier, und eure Frauenzimmer, anſehen auf 
welcher Seite ich will, fo finde ich lauter ſeltſames, poßlerliches und lacherli⸗ 
ches Weſen an euch. 


Endlich mag ich nicht umhin, auch dieſes zu fagen, welcher geſtalt in Spa- 
nien, fart lauter Bettler ſeyn würden, und es das Bettler ⸗Keich heiſſen win 
de, daferne euch der Himmel nicht die reicheſten Gold⸗ und Silber⸗Gegenden 
in der neuen Welt geſchencket hatte, aus welcher ale Fahre mehr als zwan⸗ 
big, auch wohl Drepfig Millionen an Gold und Silber nach Spanien fom- 
men. Eure schlechten Anſtalten im Lande, hingegen, und eure Faulheit machen, 
daß nicht der dritte Theil von Diefen Schaͤtze bey euch beibet, und das ubri 
ge fieffet denen Ausländern, nemlich uns Engellaͤndern, denen Frantzoſen, 
denen Hollaͤndern, denen Italienern, denen Schweden, denen Dänen, und 
denen Hamburgern zu; woran fo gar cute Religion die grojte Urſache hat, 
Den um dieſer wien mife ihe ale Jahre mehr als zwanzig Toßen Goldes Thar 
ler nach Rom ſchicken; und vor Wax, welches in euren Kirchen und Caoͤſtern, 
wie auch bey euren Proceffionen confumiret wird, ſollen jaͤhrlich, wie man 
mich berſichert hat, mehr als vier Millionen Thaler in fremde Lande kommen. 
Was am meisten, bey denen aus America kommenden Schaͤtzen, ju beroun 
dern, iſt dieſes, daß der König von Spanien felber niemals viel baar Geld 
hat, und auch die Königlichen Calen, da und dorten, gemeiniglich ſehr ſchlecht 
mit Gede verſchen find. Wiewohl es it daran die Geiſtlichkeit Schuld, 
item die groſſen Saufer in Spanien, und die Roͤnigliche Bedienten. Neh⸗ 
met es nicht übel, mein Freund! daß ich mit einer ſolchen Freymüthigkeit gegen 
euch rede, und fend anbey verſichert, daß ich euch en particulier recht herzlich 
liebe und eftimire, 


Der Spanier. 


Ich bin euch vor eure Freymüͤthigkeit, und diefe Versicherung, dete 
bunden, bitte aber ihr wallet. mir meine Freymuͤthigkeit ebenfalls pardonniren, 
und Fitialich glauben, daß ich euch hintbiederum gar ſehr liebe und aſtimire. 
Jedoch s it genug von denen Gewohnheiten und Gebraͤuchen unſerer Nationen 
geredel; worgegen ihr mich ebligiren werdet, daferne ihr geruhet, mit noch ei⸗ 
nige Nachrichten von der Groffe der Lint heilung und der Beſchaffenheit 
des Boͤnigreichs Engelland zu geben, D 

Der 
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Der Engellaͤnder. 


Hertzlich gerne. In der Lange hat das Boͤnigreich Engelland gantz 
alleine, Schottland nicht darzu gerechnet, von Waymouth dem Vorgebuͤrge 
bon Dorcefter an, biG gen Berwick, die Schottische Graͤntz⸗Stadt, achtzig zin 
der Breite von St. David an aber biß Farmouth ſechtzig Teutſche Meilen; 
wiewohl die Mittel⸗Seite etwas breiter, und bey nahe ſiebzig Teutſche Meilen 
betraͤget. Die Lage von Engelland ift der Inſel Sicilien nicht ungleich, 
weil diefe ebenfalls, wie Engelland, drey Vorgebirge oder Capi hat. Das 
gange Boͤnigreich Engeland iſt in etlich und funfftig Shiris, oder Graſchaff⸗ 
ten eingetheilet. So haben wir auch zwey Ertz⸗ und ſechs und zwantzig Bis 
ſchoͤffe. Die Era Bifchöffe find der von Canterbury und der bon Yard. 


Wir haben viele ſchoͤne Släffe, Bade und reine Öuellenin Engelland, 
wie auch viele warme und kalte Geſund⸗Brunnen. Die Temſe iſt der vor⸗ 
nehmſte und grofte Fluß. Sie lieget wolff Teutſche Meilen vom Meer, und 
empfindet dennoch, auf eine ſonderbare Art, die Ebbe und Fluth, dergeſtalt, 
daß das Waſſer, in vier und zwantzig Stunden, richtig zweymal abs und zu⸗ 
laͤufft. Wir zehlen in Engeland fuͤnff und zwantzig groſſe Staͤdte, biß 
fieben hundert grofe Marckte, Flecken und Staͤdlein, mehr als zwantzig 
tauſend Dorffer und neun tauſend ſieben hundert und fünff und zwantzig 
Birchſpiele. Schon bor viertzig Jahren hat ſich die Anzahl derer Menſchen 
auf fünff Millionen, vier hundert fechs und viertzig tauſend belaufen. 
Hiernechſt wimmelt es im Lande von ſchoͤnen Horn Vieh und Schaafen, die 
vor Engelland recht güldene Wolle tragen, und ihres gleichen in gantz Euro- 
pa nicht haben. Die Pferde find ebenfalls (chon und in groͤſter Menge berhan⸗ 
den. So mag man auch nirgends ſchoͤne Hunde oder Doggen, groſſer und 
kleiner Art finden, als in Engeland. Die Menge des Huner⸗ und geder⸗ 
Viehes iſt kaum glaublich; wie dann auch viel Seder und ander kleines Wild» 
pret verhanden, abfonderlich Safer. Datgegen it von Bären, wilden 
Schweinen und Woͤlffen nichts in unſerm Königreiche, zu ſehen, weil fie durch 
mancherley Wege ausgerottet worden, die Wolffe infonderheit dadurch da Vor⸗ 
Zeiten Diejenigen, welche zum Todte verustheilet qewefen, aber Pardon erhalten, 
ihren Hals durch Lieferung einer Anzahl Wolffe falviren müffen. Noch feko 
werden, zwoiſchen Engelland und Schottland, an dene AY 00 
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Shige mit Doggen unterhalten, die von dar etwa ankommende Raub⸗ 
Thiere abzutreiben. Die Rife, Teiche, und ſtehende Seen ſeynd voller 
Rife. Auch ift das Heer an keinem Ort an Fiſchen, Heringen und Au⸗ 
ſtern, ſo teich wie um Engelland. Die Luffe ift remperirt, und der Boden 
dubchgehends fruchtbar. Viele Stecken und Doͤrffern find dermaſſen dicke 
mit Frucht ⸗ und Luſt⸗Baͤumen umgeben, daß man kaum die Häuſer davor 
ſchen kan; ob man gleich gang nahe darbey angelanget iff. Die Bergwer⸗ 
cke find in Engelland ebenfalls gesegnet, und giebet es abſonderlich herrlich 
Zinn, Bley, Lifen, Bupffer, Zinnober und einiges Silber sc, Gifftige 
Thiere find im Lande entweder gar nicht verhanden, oder kommen doch ſehr 
ſelten zum Vorſchein. Einige haben daher Anlaß genommen fu ſagen: En⸗ 
gelland ſeye der fruchtbarſte Boden vom Occident, die Wohnung der 
Cereri, der Garten Eden, der Berg Libanon, ein Paradieß der Luft 1c. 
Jedoch iſt es mit der Proving Wallis in vielen Dingen anders bewandt, indem 
dieſelbe ſehr Beroicht, auch an einigen Orten unfruchtbar. Die benden In⸗ 
feln Whigt und Man, gehören eigentlich zu dem Königreich Engelland, 
und zu keinem andern, von denen beyden mit der Engliſchen Crone berknuͤpf⸗ 
ten Bönigreichen. Unſere Manufactuten magen wohl die vortrefflichſten in 
der Welt genennet werden, und es giebet abſonderlich eine unglaubliche Anzahl 
Tuchmacher, ingleichen Seiden / und Wollen⸗Weber, weshalb Engel 
land in einigen Büchern und Schriften, auch das Weber⸗Land geheiſſen wird. 


Der Spanier. 


Dieſes it nur ein einiges Königreich. Wann nun Schottland nof 
feinen Inſeln, wie auch Irland, ingleichen die herrlichen Landſchafften und 
Inſeln, welche Engelland in America, und andern Theilen der Welt beſi⸗ 
bet, erwogen werden, fo kan man fagen, daß der Konig von Engelland ein 
wahrhafftig groſſer und mächtiger Monarch (eye. Solte der Ritter 
von St. Joͤrgen nicht feuffgen, wann er eine Geographiſche Beſchreibuug 
Davon Kiefer, und ſich gleichwohl weit bon denen fehönen Landen entfernet fie 
het die er doch, von Rechtstvegen befigen ſolte. 


Der Engellaͤnder. 


Saget nicht von Rechts wegen, mein Trend! die Pratenſiones des Peas 
Iweyte Entrevuë, S tenden- 
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ten auf unſere Koͤnigreiche und Lande, find, wie ich euch ſchon geſaget, wegen 
feiner obſcuren Geburt, und anderer haͤchſt⸗wichtigen Umftande halber, durch 
unſere Geſetze gaͤntlich annullivet, folglich eine pure chimere. Ig eine Rats 
te hat mehr Recht zu einem Stuͤcke Speck, als der Pratendent zu einem eini⸗ 
gen Fuß breit Erde, von allen unſern Bonigreichen und Landen, aus 
welchen er verbannet iſt. Ich bitte euch demnach vom Pretendenten , und 
von feinen Pretenſtonen ftille zu ſchwweigen, und gar nichts mehr davon zu 
ſagen. 


Der Spanier. 


Ich verſpreche es zu thun, weil es euch fo fehe zuwider iſt. Benennet 
mir doch die vornehmſten Prerogariven eures Königs, Denn was unſern 
Honig betrifft, fo if er, in denen meiſten Dingen, als ein vollkommen Muve- 
ramer Monarch anzusehen, der, wann er etwas befiehlet, keine andere Raifon, 
gls bloß feinen Willen, an ufuͤhren Urſache hat. 


Der Engellaͤnder. 


Mit unſerm Monarchen iff es nicht fo bewandt. Seine vornehmſten 
Prerogativen find, Krieg anzukündigen, und Frieden zu ſchlieſſen. Jedoch if 
es noͤthig, daß er fich bender wegen, abſonderlich, wann er Krieg führen will, 
mit dem Parlement wohl berſtehe. Ale Königliche Chargen ingteichen die 
Richter⸗Stellen, durch das gantze Boͤnigreich, bergiebet er nach feinem Be- 
liaben, ſetzet folglich ab und ein, wen er wil. Iſt jemand durch die Gesetze 
zum Todte, oder zu andern Strafen verurtheilet, kan der König Pardon erthei⸗ 
ken, und die Straffe mildern, aber nicht vermehren. So mag er auch nicht 
diegeringſte Aenderung in einigem Geſetze machen, vielweniger ein altes gar ab 
ſchaffen, und ein neues einführen, ohne Confens des Parlements, Hiernechſt 
find dem Bonig, durch die Geſetze, gleichſam die Hände gebunden, jemanden, 
wer es auch feye, Gewalt und Unrecht anzuthun; worgegen er frene Haͤnde hat, 
Gnade, Bütigkeiten, Gut⸗ und Wohlthaten, die Menge aussuſpenken. Das 
Parlement kan er nach Belieben protogiren und wieder zuſammen beruffen, 
auch gar diffolviten und ein neues ausschreiben; welches eines von denen ale 
lergrößeten Prerogativen der Cron ift, weil, indeffen Betrachtung, das Parle- 
ment achten muß, mit Dein Konig in einem guten Benehmen zu leben, Aus 
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eigener Autorität und Gewalt mag auch ein Aonig von Engelland, nicht den 


geringsten Impott auf fein Volck legen, ſondern es muß mit Bewilligung bey- 
der Häuſer des Parlements geſchehen; und alsdann laͤſſt fich die Engliſche Na- 
tion willig finden, ales zu bezahlen. Gleichwie aber der Boͤnig, in alen weltli⸗ 
chen Dingen, die Crone und das Haupt der Nation iſt; alfo iſt er auch das 
eilige Ober⸗Haupt der Birche in allen feinen Landen, und giebet die vacan- 
ven Ertz⸗ und Bißthümer, auch viele andere geiſliche Stelen und Beneficia, 
die von ihm dependiven, wem er wil; auffer nur daß das Subjedtum, welches 
der König erwehlet, allemal ſich zu der Englischen Biſchofflchen Kirche bes 
kennen in Schottland aber ein Puritaner fyn muß. Eben darum fordert 
und nimmer der König, von feinen Unterthanen, alemal den pd of Allegiance 


und Supremacy. 
Der Spanier. 
Was bedeutet eigentlich dieſer Cyd? Denn mir meines Orts find folde 
Morte unbekannt, find fol 


Der Engellaͤnder. 


Die Worte und der Eyd bedeuten, daß man den, welchen man ihn ſchwe⸗ 
get, erſtlich vor den kechtmaͤßigen Boͤnig, und hernach bor das eintzige Ober⸗ 
Haupt der Birche erkenen wolle, 


Der Spanier. 


Und der Tef, twas hat dieſer zu bedeuten? 


Der Engellaͤnder. 


Der Tet ift dasjenige Gesetze deſſen ſchon das vorigemal bey der Engli⸗ 
ſchen Hiſtorie Erwehnung geſchehen, Kraft deffen ein jedweder in Engeland, 
wann er gu einem Amte gelangen will einen gewiſſen Religions⸗Eyd schweren 
muß; und find durch Diefen, unter der Regierung Caroli IL. eingeführten Eyd, 
auf einmal, ale Roͤmiſch⸗Catholiſche von öffentlichen Bedienungen auga 
geſchloſſen worden. 


J 2 Der 


. 
Der Spanier. 


Ich habe ſchon einen ziemlichen Begriff von denen beyden Fadtionen in En- 
gelland derer Whigs und Torrys; mochte aber doch gerne wiſſen, wie ihr mir 
dieſelben auf das küͤrtzeſte beſchreiben kontet? 


Der Engellander, 


Die Namen find zu der Zeit entſtanden, als der enthauptete Koͤnig Carolus 
1. und das Parlement einander in denen Haaren gelegen. Die Boͤniglich 
Geſinneten nennelen die Partifans des Parlements Whigs; und Whig bedeu⸗ 
tet ſo viel als ein Schottlaͤndiſcher Rauber, Zur Reyange wurden die Kó- 
niglich⸗Geſinneten, von der Parthey des Parlements, Torrys, oder Irr⸗ 
laͤndiſche Räuber geheiſſen. Nachgehends haben diefe Laſter⸗Worte ihren 
Gangen eigentlichen Sinn und Verſtand geaͤndert, find mithin algemach 
Grand- Mode worden, dergeſtalt, daß die Hof⸗Parthey gemeiniglich unter 
dem Namen derer Torrys, und die, welche dem Hof das Obftar gehalten, 
Whigs genenget worden, biß auf die Zeit, da Konig Jacobus II. den Thron 
verlafen, So lange Wilhelmus III, den Thron befeffen, machten die Whigs, 
und einige moderate Torrys, die Hof⸗Parthey aus. Unter der Regierung 
der Königin Anna war es in denen erſten acht Jahren eben fo; und hernach 
ſchwungen fich die Torrys bey Hofe wieder an das Bret; worgegen das Whi⸗ 
giſche Miniſterium ganglid) fel. Von der Zeit an, da unfer lebte verſtorbener 
Glorwürdigſten Boͤnigceorgins lauf denengliſchenThron gelanget und noch 


Joho beſtehet diechof⸗Parhey wieder auf denen Whigs mit denen ſich etliche mode. 


rate Torrys, wohl verſtehen. Dieſe zuſammen find Leute, welche es mit der 
Religion, mit dem Honig und mit dem Vaterland recht hertzlich mennen, 
Diejenigen Torrys aber, fo mit unſerm heutigen Gouvernement nicht ufrie- 
den, ſondern an deffen Conduite immerfort etwas auszufeken haben, find 
Schelme in der Haut, Jacobiſch⸗Geſinnete Köpfe, und heimliche Adheren- 
ten des Pretendenten, denen es an weiter nichts als am Vermoͤgen fehlet, 
unſere jebige gluckfeligeBerfaffung in der Birche und dem Staat, bern Hauffen 


zu werffen. ; 
Der Spanier, i 
Mitet ihr nicht geruhen mir das Wappen eures Bönigs zu En 
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Der Engellaͤnder. 


arum nicht? Das Wappen unſers Boͤnigs beſtunde, vor diesem, aus 
ainen abartierten Schilde, deffen erſtere blaue Feldung die drep Lilien des 
Königreich Sranckreichs in ſich begreift und haben diefe deshalb den Rang 
bor Engelland, well jenes Bonigreich wichtiger und mächtiger als Diefes, die 
Lilien auch jederzeit das Bleinod eines Bonigreichs geweſen. Das apa 
pen von Engelland aber, nemlich im rothen Felde drep Gold⸗gelbe úber ein⸗ 
ander laufende Leoparden; blau bewehrt, und mit blauen Maͤulern, 
welche das bierdte Qvartier des Königlichen Haupt⸗Schildes machen, beneta 
ken urſpruͤnglich das Hertzogthum Normandie und Guyenne in Franckreich. 
Im gnenten Theile erſcheinet, wegen Schottland, im guldenen Felde, ein ro⸗ 
ther blau bemebrter, auch blau⸗ bejüͤngter Lowe, mit einer rothen Dop: 
pel⸗Leiſte oder Gürtel, nach Art des Schildes formiret, und mit Lilien ger 
gievet, Das dritte Qvartier führet wegen Irrland im blauen Felde eine 
göldene Harffe mit ſilbernen Seiten. link dieſes Haupt⸗Schild ſchlieſſet 
ſich der Orden des olen: Bandes. Das Timbre oder Helm⸗Schmuck bes 
feichnet die Souveraineté des Böhigs. Der Bönigliche Mantel, welcher 
das Wappen bezieret, iſt von guͤdenem Stücke mit Hermelin gefüttert, und 
ſchwartz betippt. Oben ſtehet die Boͤnigliche Crone, wechſelsweiſe, mit breite 
auslauffenden Creutzen und Lilien in Den Cingel beſetzet, aus welcher ein ges 
croͤnter Leopard entſpringet. Die Schildhalter waren vor alten Zeiten 
ein Löwe und ein Drache; nadhera aber ein gecrönter gelber Leopard 
zur Rechten, und zur Linten ein weiſſes an eine guͤldene Bette geſchloſſenes 
Einhorn, mit einer Crone am Galle. Beyde ſtehen auf einem Stuͤcke Ra⸗ 
fen, al wo diefe Devife zuleſen: Dien & mon droit, GOtt und mein Recht. 
Nunmehro ift wieder in ſoweit einige Peraͤnderung mit dem Wappen vor 
gegangen, weil es von neuem vermehhet und das Hannoveriſche hinzu gefüget 


worden. 
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Der Spanier. 


Was boreine Bewandniß hat es dann mit eurer Zeit Fechnung! Sie if 
ja von anderer Guropaifther Bilker ihrer, mit der fig doch überein kommen {ole 


te, gar ſehr unterſchieden, 
33 Der 
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Der Engellaͤnder. 


Die Zeit⸗Rechnung ift bey uns in Engelland giar nach dem Guliani- 
ſchen Stylo eingerichtet, und dieſen laͤſet man fich auch im gemeinen Handel 
und Wandel zur Richtſchnur dienen. Das Jahr aber faͤnget fih nicht mit 
dem erſten Januario ,fendern den 2y ften Martüt, als am Selk Maris Vertin- 
digung an. 


„CCC 


Der Spanier. 


Habt ihr Dann nicht mehr als den eihkigen Bitter⸗Orden vom blaten 
Hoſen⸗Bande in Engelland? 105 


Der Engellaͤnder. 
Verzeihet mir mein Freund! Unſer König hat ja auch den Schotti⸗ 
ſchen Orden St. Andreas genannt, zu conferiten. Liber dieſes ift von dem 
verſtorbenen Glorwuͤrdigſten Boͤnig Georgio I. der gantz erloschen geweſene 


Orden derer Ritter, of the Bath, oder vom Bade weder hervor geſuchet, 
und in ſeinem alten Glantz geſetzet worden. 


Der Spanier. 


Mit denen Rechten in Engeland fole es ja eine gang fonderbare Bee 
wandniß haben, y 


Der Engellaͤnder. 
Wir haben die ſchoͤnſten Rechten bon der Welt, welche faſt en General 


gantz klar und deutlich find. Injurien-Gadhen. und Zaͤnckereyen werden gantz 


kurz abgethan. Criminal. Proceſſe endigen fich in einer Zeit von fünff bif ſechs 
Wochen oder in zwey big drey Monaten. Die übrigen Proceſſe, und wann 
fie auch Haupt- Saden, ja Tonnen Goldes und Milionen betreffen, mifen 
ebenfalls bald abgethan werden, dergeſtalt, daß man gar von keinen Procel⸗ 
fen horet, welche gehen, stoangig, dreyßig, vierzig funffzig, oder gar ie 

ahre 
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Fahre währen, wie in andern Fanden. Die Richter in denen Provingien 
refpettive reifen auch / zu geiffen Zeiten des Jahres herum, und thun die ob⸗ 
ſchwebenden Händel in moͤglichſter Kurge ab. Bey Criminal- Sachen, und 
wann es Leib und Leben angehet, werden dem Delinquenten fechs und dreyſ⸗ 
fig Manner an deren Reben und Wandel nichts auszusetzen it, ſondern die 
inggefamtin einer guten Renomèe ehen, borgeſtellet. Aus dieſen folle er zwoͤlf⸗ 
s erwehlen, die Uber ihn erkennen und ſprechen follen, ob er in der Sache, 
wwelcherwegen er angeklaget und arreriret iſt, giley or not gilty, ſchuldig oder 
nicht ſchuldig ift? berwirfft der Delinquent die erſten feds und dreyßig, 
prefentiret man ihm andere von gleicher Anzahl. Aceufiret er auch Diele, 
werden ihn zum dritten mal ſechs und dreyßig aͤnner, vorgeſtellet, aus des 
nen er ablolument zwolffe erwehlen muß, um über ihn zu ſprechen. Iſt die 
Wahl von dem Delinquenten geſchehen, muß ein jedweder einen Eyd ſchweren, 
daß er in der Sache unpartheyiſch, und nach feinem Gewiſſen ſprechen 
will. Alsdann werden ſie zuſammen eingefperret, haben die uͤber den Inquiiren 
oder Delinquenten gehaltenen Acta , nebft feiner Verantwortung bey ich, die ſie 
fleißig durchgehen, und bekommen weder zu efen, noch zu trincken, DIE fie ins 
geſammt geſaget Ja, er if der Sache ſchuldig; oder, Nein, er if der Sa⸗ 
che nicht ſchuldig. Erſtern Falls, wann fie den Inquifiten ſchuldig erkennen, 
bleibe er in denen Hånden derer Richter, welche ferner, nach denen Giſetzen 
des Landes, mit ihm verfahren, ihn hinrichten laffen, es mag fein eigenes Ge⸗ 
ſtaͤndnißh concurriren oder nicht, und er Längnen wie er wil. Andern Falls a⸗ 
ber, daferne er nemlich vor unſchuldig erkannt wird, muß ihn die Obrigkeit ge⸗ 
hen laſſen, und kan Denfelben, dieſer Sache wegen, ferner nicht auf halten. 
Auf diefe Weiſe find wir der Tortur überhoben, welche man in Engelland 
vor etwas grausames, barbariſches und unerlaubtes halt. Geſchiehet es nun, 
daß ein zum Todte Verurtheilter Koͤniglichen Pardon erhaͤlt, mag ihm dieſer, 
denen Geſetzen nach, nicht zu flatten kommen, wann er nicht leſen kan. Sol 
ches zu erfahren, laſſet der Richter einen Geſſtlichen herbe ruffen, der dem 
Werurtheilten ein Buch vorleget, aus welchem dieſer etwas herlieſet. Der 
Richter fraget ſodann den Geiflichen: Legitne? Lieſet er nicht? und der 
Geistliche antwortet auf diefe Frage: Legit Er lieſet. Hiermit erlanget 


i 


der Pardon feine Richtigkeit, und man nennet foldes the Benefit of the Clergy, 
das Beneficium der Geiſtlichkeit. Femeiniglich aber wird einem ſolchem 
Pardonirten, bon dem Stharfftichter, entweder ein heiſſes oder doch zum w= 
nigften ein kaltes Liſen indie Hand gedrucket. Iſt das Eisen heiß, zeiget ſich 
auf der Hand entweder ein T. oder ein M. das T. bedeutet, daß der Pardonir- 

te 
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Der Spanier. 


Siehe da! Dieſes Gefecht wegen des Beneficii der Geiſtlichkeit iſt etwas, | hm 
das unter die ſeltſamen Gebräuche von Engelland zu rechnen. Aus wie bie- eh 
len Gliedern beſtehet dann das Ober⸗Haus des Parlements ſo wohl gls das it 


I Unter⸗Haus. Dit 
a Der Engelländer, 1 
„ i i 
Die Anzahl derer Glieder des Ober⸗Hauſes iſt darin veraͤnderlich, weil pi 

bißweilen einige davon abgehen, auch neue Lords von dem Konig gemachet i 


und in das Ober⸗Haus introduciret werden koͤnnen. Indeſſen wird ſich das m 
Ober⸗Haus von Groß⸗Britanien deromalen, wann es voͤlig verſammlet 
iſt, auf hundert und etlich und neungig Lords erſtrecken. Das Unter⸗Haus 
hingegen beſtehet, inclufive derer fünff und vierzig Perſonen, welche ſich aun e 


| | | | Schottland dabey einfinden, aus 558. Gliedern, T 
„ ; au 
| Derr Spanier. 


Es iſt wahr, man muß euch Engellaͤnder in vielen Stuͤckem als brave di, 
Leute pafliren laffen. Was wir Spanier aber auch an euch auszusetzen haben; men 
fo können wir doch dieſes nicht Läugnen, daß in Engeland, die Manns⸗Perſo⸗ dhe 
nen ſowohl als die Frauens⸗Leute, inſonderheit aber diefe Letztern, von Gott 
mit einer ſonderbaren Schönheit begabet ſeyd. Waͤret ihr nur Röomiſch 
Catholiſch, und keine Beger, alsdann wirden wir euch erft recht lieben und auf 


i hochachten, | J 
| Der Engellaͤnder. | 


Gott erhalte uns bey unferer jetzigen Berfaſſung, in Anſehung der Neli- | Ih 
sion. | „A 
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gion ſowohl, als des merslichen Weſens fo weiß ich gang gewiß, daß wir nicht 
nur hier zeitlich ſondern auch dort ewig, glückfelig eyn werden. Wohlan! 
mein Freund! geruhet nunmehr euch zu der Spaniſchen ziſtorie gu wenden, 


X 


und mir ſolche zu erzehlen. 
Der Spanier, 


Thobal Japhers. Sohn if hundert und drey und biertzg Jahre nach der 
Sündfluth im Jahre 1799. nach Erſchaffung der Welt, nach Spanien ges 
kommen, und mein Vaterland ift alfo ſchon raros Jahre zubor ehe es bon 
Scipione zu einer Roͤmiſchen Proving gemachet worden, bewohnt geweſen. 
Binnen dieſer Zeit von 1950. Jahren ift abſonderlich zu mercken eine groffe 
Dürre, welche ſich in Spanien ereignet, da es, ungefähr tauſend Jahre vor 
Chrifti Geburt, um die Zeit des Königs Davids, gantzer feds und zwan⸗ 
gig Jahre nicht geregnet hat, dahero alle Brunnen und Fluͤſſe, bib auf eb 
fiche, vertrocknet, alle Baume berdorret, und ale Probintzien gu Wuͤſteneyen 
worden ſind. Im Jahre der Welt 2906, mag wohl diefe Dürre den 
Anfang genommen haber, und die alten Einwohner find genöfhiget worden, the 
Vaterland zu verlafen 


Es haben aber, vor der groſſen Duͤrre 24. Könige nacheinander in Spe- 
nien vegieret, unter welchen Thubal, als der erſte mitgerechnet If, und es folie 
die Portugieſiſche Stadt Setubal von ihm den Namen haben. Zu feiner 
Zeit hat Allur in der erſten Monarchie regiert. 


Der Zwerte bon dieſen 24. Spaniſchen Bönigen iff darum merckwuͤt⸗ 
dig, weil er berus geheiſſen, auch von ihm nicht nur der Fluß Iberus den Na⸗ 
men bekommen, ſondern auch das gange Land Iberia geheiſſen worden. Bey 
denen Aſſprern hat damals Semiranus regitret. 

Der fünffte von dieſen 24. Bönigen hat Tagus geheiſſen, und es führet 
gon ihm der Fluß Tagus seinen Namen. Zu ſeiner Zeit hat der Patriarch 
Iſaac gelebet. 

Der ſiebende Bonig hieß Geryon, und hat die Stadt Gerunds, oder Gi- 
cone in Catalonien erbauet. Zu ſeiner Zeit iſt der Egyptiſche Aonig Ofiris 
hach Spanien gekommen und hat ihn wegen feiner Tyranney erſchlagen. Fee 

zweyte Entrevnt, K doch 


rere 
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doch iſt er wieder feines Weges gezogen, und hat das Land denen Dreyen Soͤh⸗ 
gen des erſchlagenen Geryonis aysgetheilet > Weil nun dieſe drey Brüder, 
mit ungetrennter Einigkeit ganger Ji. Jahre regierten, fo haben die Posten 
11 4s ware nur ein Geryon geweſen, der aber drey Leiber gehabt 
hatte, 


Indeſſen hat Hercules diefe drew Bruder todt geſchlagen, und dieſer Her- 
eules folle des vorerwehnten Egyptiſchen Boͤnigs Ofiridis Sohn geweſen 
ſeyn. Er hat die Ehre, daß noch auf dieſen Tag die Meer⸗Enge, zwiſchen 
Spanien und Africa, Fretum Herculeum, und die beyden Berge zu beyden 
Geiten der Meer Enge Herculis Columne genennet werden. Einige ſagen, 
Hercules habe fo viele Steine zuſammen getragen, und felbige zwey Felſen da⸗ 
von erbauet. Andere wollen, er hatte das aneinander hangende Gebirge durch⸗ 
graben Laffen, und alfo das Fretum zum erſten gemachet. Vor alten Zeiten 
hieffen die bepden Berge Calpe und Avila. Beh dem erften ſtehet heutiges 
Tages die Feſtung Gibraltar in Europa, und oben auf dem Berge lieget, 
nebft andern Fortifications- Wercken, das Fort St. Aana; und bey dem andern, 
drüben in Africa, die Feſtung Ceuta. Käufer Carolus V, führte dieſe beyden 


Columnas Herculisgu feinem Sinn⸗Bilde. Und weil an Herculis Saulen 


fole geftanden haben: Nihil ulterius; fo ſchtieb et daruber: Par ule, 
Hiermit zieleke der Kaͤrſer auf America, wovon. ihm der groͤſte Theil unter⸗ 
worffen geweſen, Hercules ift aber damals nicht in Spanien geblieben, fone 
dern hat feine Reiſe welter nach Italien ſortgeſetzet. Wie wohl es it bey dem 
alem zu erinnern noͤchig, daß verſchiedenen Seribenten alles, was der Egypti⸗ 
ſche Hercules gethan, dem Griechiſchen Herculi mit zuſchrelben; obſchon Dige 
fev letztete Hercules, ganger 400, Jahre, nach dem erſtern gelebet. 


Der neunte von denen 24. Spaniſchen Koͤnigen, welche vor der groſſen 
Dürre regieret haben, war Hifpalis, ein Sohn des Herculis. Die Stadt Ses 
vilien, welche kateiniſch Hilpalis heiſſet, folle von ibm den Namen haben; und 
gu feiner Zeit iſt der Ertz Vater Jacob geſtorben. 


Der zehende von dieſen Spaniſchen Königen hieß Hifpanus, nach wil, 
chem das Land Hifpania genennet worden, da es bishero Iberia geheiſſen; und 
zu feiner Zeit IE Joſeph in Egypten geſtorben. 


Der eilffte König vor der groſſen Diree if der Egyptiſche Hercules 
ſelber geweken, Und 


Der 
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Der zmölffte hich Hefperus, nach welchem, bißweilen, noch heutiges 
Tages, abſonderlich in poètiſchen Schriften, Spanien Hefperia genennet 
wird. 


Der achtzehende von denen mehr⸗beſagten ersten 24. Spaniſchen Ros 
nigen hieß Siculus, und iſt darum merckwürdig weil die Inſel Sicilien von 
ihm den Namen haben (alle, Es iſt auch zu feiner Zeit Hofes geſtorben, und 
Joſua hat das Dold Gottes in das Gelobte Land gerührt, 


Der vier und zwantzigſte von dieſen Spaniſchen Königen hieß faby- 


dus. Er ift im Jahr der Welt, 2936. vor Christo 1012, Jahre geſtorben, 


nachdem er 64, Jahre regieret hatte. Unter (einen Regiment iſt eben die groſ⸗ 
fe Därre eingefallen, Darüber gang Spanien von Einwohner entblöffet wore 
den. Zur felben Zeit aber wie das uralte önigreich Spanien feine End 
ſchafft erreichet hat, if die Jädiſche Republic, unterm Saul und David in ein 


Königreich verwandelt worden, 


Von Anfang der groſſen Duͤrre biß auf die gerrſchafft derer Romer in 
Spanien, find wiederum ganger 800, Jahre berfloſſen, binnen welcher Zeit, 
nach und nach viele fremde Bilker in Spanien angekommen ſind, und es wie⸗ 
der bewohnet haben. Solche Biler find durch die Menge des Goldes und 
Silbers nach Spanien gelocket worden. Denn um das Jahr der Welt, 
3036. ungefahr 130. Jahte nach der dürre etwa um die Zeit DesPropheten Es 
lia ift das groffe Pyrenaiſche Gebuege in Brand gerathen, und das Feuer hat 
ſich auch faſt allen andern Spaniſchen Wäldern communiciret. Da ſind, 
durch die Gewalt des Feuers, die Gold⸗ und Silber⸗Adern in denen Bergen 
und ſonſten geſchmoltzen, dergeſtalten daß gange Stroͤme von zergang nem Gold 
und Silber aus denen Bergen hervor gefloffer find. Dergleichen Metal haben wee 
der die übrig gebliebenen wenigen alten Einwohner, noch die erſten neuen nicht 
geachtet, weil bey ihnen der rechte Gebrauch des Goldes und Silbers damals 
noch unbekannt geweſen; Geſtalt dann, in denen Spanſſchen Seribenten, eva 
sehlet wird, daß die Einwohner von denen ankommenden Fremdlingen aller⸗ 
hand an ich gehandelt und allemal fo. ſchwer Gold davor gegeben haͤtten, fo 
gar, daß man auch die Ruder» Stangen an denen Schiffen von purem Gols 
de berfertiget hätte, weil ſonſt unmöglich getveſen ware, ſo Viel Gold fort gus 

bringen, als man aus denen Waaren gelöfer, ; 
Die Volcker, welche nach der groſſen Dürre nach und nach in Spanien 
K 3 | ange⸗ 
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angelanget, find: 1) die Celta aus Franckreich. 2) Die Lildii aus Slem 
Aſten. 3) Die Thraces diffeit des Schwargen Meeres. 4) DieRhodii 
aus der Inſel Rhodis. 5) Die Phryges aus Klein» Aften, 6) Die Cys 
prer aus der Inſel Cypern. 7) Die Phoenicier aus Afien, 8) Die Egypti⸗ 
er aus Egypten. 9) Die Milefier aus Klein⸗Aſien. 10) Die Lesbier 
aus der Inſel Lesbus. 11) Die Carier aus Keine Affen, 12) Die Pho- 
cenſes qus Griechenland. 13) Die Aſſyrer aus Aſien. 14) Die Cars 
thaginenſer von der Africaniſchen Kuͤſte, 15) Die Romer aus Italien. 


Der Engellaͤnder, 


Das iſt ein gantz greulicher Miſch⸗maſch derer Völker, worzu nach dev 
Zeit noch mehrere gekommen. Weil nun der Ulrſprung von euch heutigen Aers 
ten Spaniern darinnen allerdings zu ſuchen, (0 if kein Wunder, daß ihr Ere⸗ 
turen ſeyd, an denen man fo viele lacherlſche und feltfamen Dinge fichet, wel, 
che machen, daß ihr bald Egyptiſch, bald Africaniſch, bald Griechiſch, bald 
Aſiatiſch ꝛc. in die Augen fallt. Jedoch, mein Irtund! ihr werdet geruhen, 
in eurer Erzehlung weiter fortzufahren. 


Der Spanier. 


Unter allen dieſen Nationen find die mercktwuͤrdigſten: 1) Die Celten. 
Denn diefe find etwa, hundert Jahre nach der groffen Dürre ungefähr im Fah- 
teder Welt 3000. aus Frauckreich nach Spanien gekommen, auch, weil fie fich 
anfaͤnglich um den Fluß Iberum nieder gelaffen, don felbiger Zeit an Celtiberi 
geheiffen worden. 2) Die Pheenicier, Dieſe find anderthalb hundert Jahre 
fpaiter, und alſo um das Jahr der Welt 756. aus Aſien nach Spanien gekom⸗ 
men, und haben auf der Insel Gades, die nunmehro Cadix heiſſet, dem Herculi 
einen prächtigen Götzen Tempel gebauet. 3) Die Carthaginenſer aus Afri⸗ 
ca, Sie nahmen albereit in Jahr der Welt 3286. die Baleariſchen In, 
ſelnein. Hernach als die Phoenieier, auf der Inſel Cadir ſich nicht wieder die 
alten Eintoohner behaupten kunten, fo wurden ſie bon denen Carthaginenſern in 
Schutz genommen, welche mit der Manier einen feſten Fuß auf der Inſel Codir 
bekamen. Als endlich die beyden Staͤdte Bom und Carthago einander amu⸗ 
Urten, ſo griffen die Earthaginenfer ungeſaͤnmt nach Spanien, weil ein groſſes 
Reichthum darinnen war. Hieruͤher entſtunde bey denen Römern eine groffe Ja- 
loufier Nach einigen Traclaten aber Eanes dahin daß der Fluß lberus die Graͤn⸗ 
be 


Numantia, a 


rh 

„von dem Namen triumphiret. 

if 

ri Borohlunterdem dreyfachen zu Rom entstandenen Triumvirat, als uch 
te ſonſt, fo lange als es die Romer beherrſchet, find in Spanien mancherley Factio- 
Ms nes entstanden, die gegen einander blutige Kriege geführet. Auch haben 
ul ich Die Bilder bald in dieſer, bald in jener, Spaniſchen Provintz empoͤret, und 
7 das Roͤmiſche Joch gaͤntzlich abzuſchüͤtteln getrachtet, wannenhero fie allemal, 
ty mit ziemlicher Gewalt, wieder zu paaren getrieben werden mifen Bey allen 
I dieſen Dingen if abſonderlich dieſes u mercken, daß bey dem letzten Trinmpbi⸗ 
in rat, Spanien zwar auf des Odtavü Parther getreten, durch die unruhigen Fa- 
it diones aber in eine febr groffe Verwirrung geſctet geweſen. Nachdem fienun 
È alle, im Jahre der Well 3912. durch einen blutigen Sieg, unter Odavi Gehor⸗ 
ig am gebracht waren, und alfo hiermit, zum meniaften in Spanien, die Bur⸗ 
1 gerlichen Kriege ein Ende zu haben schienen, ſo dünckte dieſes Jahr benen 
. Spaniern dermaſſen werckwuͤrdig, daß fie beſchloſſen ihre an is 
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ten die Bürger die Stadt an, und 
nicht einer übrig bliebe. Daher ſpricht man, 
ls welche verbrannt geweſen; auch nicht de 
die hatten fich felber um das Leben gebracht; fordern nur de Nomine, oder 
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d ermordeten ſich untereinander 
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WE gefyn folte; Die Saguntini aber, welche zwiſchen bender wohnten, ſolten in unges 
hy Frängftergreppeitbleiben, Allein der CarthaginenſiſcheSeneral Hannibal febete 
ſichnicht daran, ſon dern belagerte im Jahr der Welt 3731. die Spaniſche Stadt 
ti Saguntum, eroberte auch dieſelbe, und verwandelte fie in einen Steinhauffen. 
r Daraus entſtunde zwiſchen denen Römern und Tarthaginenſern der zweyke 
b. plutige Puniſche Krieg, deſſen Ausgang dieſer war, daß die Carthaginenſer 
Ms sank Spanien einbüffeten, und Anno 3749. einen ſehr ſchaͤdlichen und fein ff 
eh lichen Frieden machen muſten, auf welche Weiſe Spanien, durch die Tapfferkeit 
Seipionis, in die Hände derer Romer geriethe, unter denen es auch ganget ſechs 
hundert Jahre geblieben ift nemlich 200. Jahre bor, und ungefehr 200. Jahre 
nach Chrifti Geburt. 
tt 
w Die Romer theileten Spanien in drey Haupt⸗Provintzien, welche Lu- 
te franica, Bafica, und Tarraconenfis geheiſſen. Durch Confules, Pre-Confules, 
„ Pretores und Queftores haben die Römer Spanien, gouverniten laffen. Die 
i Stadt Numantia belagerten Die Romer vom Jahre der Welt 38 17. an gan⸗ 
ih ger 14. Jahre; obgleich nur vier tauſend Cantabrier Darinnen, und viertzig 
tauſend Romer davor gelegen. Endlich, wie es auf das auſſerſte fam, ſteck⸗ 


ber, daß 


ſel 


Die Römer hätten nicht de 
Numanting , denn 
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Künffiige davon zu ſchrelben. Well nun foldes 38. Jahre eher geſchehen if, 
als wo die Jaber Jahl derer Chriften angchet, fo iſthernach alemal die Æra 
Hiſpanica, pon der Ara Chriftiana 38. Jahre unterſchieden geweſen. In Arra⸗ 
gonien hat es getzaͤhret big Anno Chrifti 1350, in Caſtilien taber diß Anno 
1383. und in Portugal big 1405. da man ſich endlich mit denen andern Era 
ropaͤiſchen Chriſten conformivet hat. Unter dem Kaͤyſer Claudio; etioa um 
das Jahr Cohriſti 43, hat Herodes den Heil. Apoſtel Jacobum Majorem ent⸗ 
haupten laſſen. Defen Ceeper haben feine Jünger nach Spanien gebracht, 
un an dem Ort begraben, wo jebo St. Jacob, oder (ympoſlel in Gallicien ges 
legen ift, geſtalt man die heiligen Religuien, ungefehr acht hundert Jahre 
darnach, in ſelbiger Gegend gefunden hat, 


Der Engellander, 


Es fheine demnach viel Unngewrißheit nut dieſer Sache verknuͤpffet zu HIA 
Man folte ſich kaum einbilden, daß fich jemand unterfangen, einen todten Core 
per, bey fo sefahrlichen und berwirrten Zeiten, wie damals geweſen, von (0 ents 
fernten Landen nach Spanien zu bringen, ihn allda zu begraben, und alsdann 
acht hundert Jahre hernach, da in dem duncklen Heydenthum niemand getwuſt, 
wo er eigentlich gelegen, erſt deſſen Reliquien wieder zu finden, i 


| Der Spanier. 

Damahls hat esnod keine Viticarores gegeben, wie eg jebo in Engelland, 
auch wohl bey uns in Spanien, und in berſchiedenen andern Landen giebet, 
welche bey der Viftation den tobten Eörper hätten finden, die Sache angeben, 
und dadurch berurſachen konnen, daß die Leute, weſche ihn bey fich gehabt, 
in die Inguifition gerathen waren. Auch it in denen Kirchſplelen, durch wel⸗ 
che man patlivet die Gewohnheit noch nicht eingeführet geweſen, wie su Diefen Zeja 
ten, daß man von einer durch. paſſirenden Leiche ein ſtarckes Paflage-Beld oder 
die Begrabniß⸗Koſten fordert. Über dieſes ales aber kommet es fa auf 
Gottes Almacht an, wann er einen heiligen Cörper an einen gewiſſen Ort 
bringen ihn viele Seculasperborgen halten, und alsdann erſt Defien Reliquien: 


offenbahren wil. ! 
Der Engellaͤnder. 


Wil Gott dergleichen Dinge thun, fo maͤgenſſie nicht fehlen, und an feiner 
Albnacht if nicht au zweifeln, Daran hingegen zweicze ich daß zu ſelbige 
| Zeiten 
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Zeiten folten fi EeineVilicatoresund Gather Beſchauer geweſen. Dei es war 
ja in alen Landen, ſo unter denen Römern ſtunden, der Mauth und doll 
eingeführetz und wo dieſer it, auch dergleichen ehrliche Leute noihig. 


Der Spanier. 


Dem ſehe wie ihm wolle; fo hat man doch fo viel gewiſſe Nachricht, daß 
nebft dem Leichnam des Heil. Apoſtels Jacobi des Groͤſſern die Chriſtliche 
Religion gar zeitlich, und gleich unter denen erſten Baͤpſern nach Spanien 
gekommen ift; da es dann, in denen groſſen Verfolgungen auch in Spanien 
an Maͤrtyrern nicht ermangelt hat. Ehe der erſte Chriſtliche Käpfer, Con- 


fantinur Magnus , feinen Gig von Rom nach Conſtantinopel verlegte, (0 


teilte er Spanien worunter damahls Portugall frete mit begriffen geweſen, 
in fünff Provintzien, conftituirte auch in einer jedweden einen Biſchoff. 


Als endlich nach Theodofii Magni Tod die Roͤmiſche Monarchie gethei⸗ 
let ward, ſo blieb Spanien, wie leicht zu erachten, behm Occiaentaliſchen 
Reiche, und ward vom Kaͤyſer Honorio beherrſchet. Allein es kamen damals, 
zu Anfang des fünfften Secul aus dem Orient allerhand fremde Voͤlcker heraus, 
welche in die Provintzien des Kömifchen Reichs einfielen, und eine nach der 
andern davon unter den Fuß brachten. Spanien ward zu erſt von denen Van- 
dalis, Suevis und Alanis angegriffen. Die Vandali aber, die aus Pohlen bey 
der Weirel hergekommen, nahmen ihren Sitz in der Proving Bratica, blieben 
nur 19. Jahre, und giengen vollends hinüber nach Africa, Die Alani, fo zu⸗ 
bor in Litthanien gewohnet, egten fich inFrovincia Lufitanica oder in Portu- 

all, und wurden von denen ihnen gleich nachgefolgten Gothen dergeſtalt ge⸗ 
Drücker daß fie keinen Konig weiter behaupten kunten, ſondern ſich mit denen 
Suevis conjungiren muften, welches Volck aus der Marck Brandenburg 
und denen angraͤntzenden Landen heraus gezogen gekommen. Sie etablir- 
ten in Spanien ein ordentliches Königreich, und haben ſich von Anno 408, 
big 785. folglich ganzer 177. Jahre mit denen Gothen herum geſchlagen, und 
bey ihrem Königreich maintenivet, in welchem Gallicia die befte Proving gt 
weſen. Unter ihren Königen iſtmerckwürdig Remismundus, der bon Anno 44. 
big 468, regieret, und nebſt feiner gangen Nation den Arrianiſchen Glauben ange⸗ 
nommen. Hundert Jahre hernach aber haben die Suevi die Arrianiſche Ketze⸗ 


rey berlaſſen, und fich zu der Catholiſchen Religion bekennet. 
Der lezte Suevifthe König, welcher feine Refidend ju Sepilien gehabt, 
ward 


(lt) & 


ward endlich von den Gothiſchen Konig Leovigildo bekrieget, gefangen und 
ermordet, womit das dueyiſche Reidy in Spanien ein Ende genommen. 


Die Gothen betreffende, fo iſt ſehr glaubhafftig, daß fie zu erſt aus 
Schweden hervor gekomen, durch Lifland und Litthauen gegen das Schwar⸗ 
tze Meer, und alſo aus einem kalten in ein warmes Land gezogen, woſelbſt 
fie auch lange Zeit gewohnet, und ſich gewaltig genehret. Alsdann theileten 
fie ſich in zwey abgeſonderte Nationes, Dir eine Theil wurde Weſt⸗Gothen, 
und der andere Oſt⸗Gothen genannt; bey de aber haben das Rö miſche Reidy 
feindlich angefallen. Die Weſt⸗Gothen thaten es zuerſten, {chon zu Anfang 
des sten Seculi, und ihr König Arhaulfas langte Anno 410, Uber die Alpen 
gu Barcellona an, woſelbſt er von feinen eigenen beuten erschlagen worden, weil 
er die Printzeßin Placidam, des Käyſers Honorii Schweſter zur Gemahlin ges 
habt, und des wegen mit denen Römern in guter Freundſchafft gelebet. Seine 

achkommen aber haben das Weſt⸗Gothiſche Reich dennoch, diß⸗ und jen⸗ 
feits derer Alpen angerichtet und diffetts derer Alpen ift Arles die Faupt⸗Stadt 
geweſen. Nachgehends find fie vollends hoer das Gebirge hinüber getrieben 
worden, und haben fich in Spanien ganger Drey hundert Jahre mainteniret, 
Konig Euricus, oder Enricus, der von 466, bif 483. regieret, hat den Gov 
then die erſten geſchriebenen Geſetze gegeben, welches Buch die nachfolgende 
Könige bermehret haben, bis endlich ein echtes Corpus Juris Gothic daraus 
entſtanden. Eben dieſer Koͤnig hat feine Grangen in Franckreich ſowohl als 
in Spanien uͤberaus berwahret, und in dieſem letztern Reiche das Königs 
reich Arragonien erobert. Gleichwie aber die Gothen ſchon in demorient den 
Arrianiſchen Glauben angenommen gehabt; alfo war and) dieſer Konig ein 
ſehr enffriger Arrianer, und die Catholiſchen muſten zu ſeiner Zeit viel Bers 
folgung ausstehen Endlich hat der Weſt⸗Gotiſche König Reccaredus Anno 


557, da er nur ein Jahr aufdem Thron geſeſſen, den Arrianiſchen Irrthum 


abgelegt, und fid zu dem Catholiſchen Glauben bekennet. Deswegen iſt 
ihm auch (hon damals, von dem Pabſt Gregerio Magno, das Predicat Regis 
Catholici beygeleget worden, und hat hernach noch ra. Jahr gelebet. 

Sumntilia, der von Anno 621, bis 631, geherrſchet hat, ift dererſte unte 
allen Gothiſchen Königen gewefen, der gang Spanien als ein ſouverainer 
Here beſeſſen; angeſehen DIE auf feine Zeit die Romiſchen Käpfer noch imer 
etwas weniges in Spanten gehabt. Letztlich aber iſt Dieter König von der 
Geistlichkeit excommuniciret und von dem nachfolgenden, mit Hülfe derer 
Hrantzoſen deshronifipet worden, | 
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Rodericus, welcher bon Anno 707. big 713. regieret 


ter denen Gothiſchen 
welches von undenckli 
Prophezeyung, daß es e 
oͤffnete. Hierüber moquirte fi 


) % 

| hat, iſt der letzte un⸗ 
Koͤnigen gatelen. Zu Toledo wat ein ales Gewoͤlbe, 
ſchen Zeiten her berſchloſſen gewesen und man hatte eine 


Spaniens Untergang bedeute 


u ene eee 


te, woferne es ſemand er⸗ 
ch Kodericus; als ettogs aberglaubiſches, und 


ließ das Gewoͤlb in ferner Gegenwart oͤfnen, in der Meinung, grofe Schaͤtze 


darinnen zu finden. f 
gem gewaltigen Donner gleich geweſen. 


gbſchrecken, ſondern ſtiege hinab, und fande, zu feinem graͤſten 
übor, vom Mahomed 


Auch ſtunde in dem Gemälde 
ein Tuch, auf welchem die Sargce⸗ 


** 


fame Statuen, welche denen, hundert Jahre; 


töten Saracenen vollkommen ahnlich fa 
ein groſſer Raften, und in demfelben lag 
nen leibhaftig abgemahlet geweſen, mit 


Wann dieſes Gewoͤlbe wird eröffnet werden, 


Volcke dienen müſſen das ſolche Klei 


(done Tochter, mit Namen Cava, VOM 


welche in der Probintz Mauritanien Woh 
auch unter die Saracenen gerech 


hometaniſchen Religion machten, den Anſchlag, d 
ließ der Konig dieſer Saracenen, Ulid oder 


ſolten. Alſo 


nen General Tarich Anno 709. einen Verſuch than; we 
luste bey Tariffa einfiel, und mit groffer Beute 
kam dieſer Tarich wie 
Berg Calpe am Freto Herculeo, welche Feſtung nachge 
Gebel- Tarich, und mit einer verſtuͤm 


darnach, nemlich Anno 711. 


auf Arabiſch 
tar iſt genennet worden. x 
Muza genannt, nach Spanien. 


Hierauf kam 


Rodericus, und mehr als zwantzig taut 
Hiermit hatte das Got hiſche Reich w 


Tag fanden. f 
doch kan ich noch dieſes nicht unangeme 


thiſchen Bönigen in Spanien viele, gleichwie der er 
waltſamen Todtes geſtorben. Zur Zeit des Gothiſch 


e 


Prowres Aule oder Vornehmen des Bo 
wepte.Entrevne. 


ee WD 


So bald es Lufft bekam, hevet 


Derſel ¢ 
tini denen Gothen bey Keres in Andalufien eine Schlacht, 


e man ein Getih, das ei⸗ 


Gleichwol liefe ſch Rodericusnicht 


hen. 


Erſtaunen, felts 
ausgebrüͤ⸗ 


einer Uderſchrifft folgenden Inhalts; 


ſo wird Spanien einem 


der träger. Das kraff gat bald hers 
nach ein. Denn es gieng ein Gothiſcher Graf, Julianus genannt, deffen 


König Roderico w 
worden, als sich der Bater in Koͤniglichen Verrichtungen in 
wieder hinüber in dieſen Theil der Welt, und gab denen da 


ar geſchwängert 
Africa befunden, 
ſigen Mohren, 


neten und dahero Maurer genennet, 


9, daß fi 


net werden, weil fie Profeflion von der Ma⸗ 


Spanien attaquixen 


Walid genannt, fei- 
(cher dann in Anda 
zurück kehrete. Zwey Jahre 
der, und fortificirte den 


hends Tarichs Ber 
! 


7 


melten 2 


lusſprache, Gibral⸗ 


ein anderer Maurit aniſcher General, 


(be lieferte Ann 
end bon ſeinen 


reger laffen, 


0713. am Tage Mar⸗ 
in welcher der König 
Gothen ihren Juͤngſten 
ircklich ein Ende. Jee 
daß von denen Weſt⸗Go⸗ 
Re, Athaulfus, eines gee 
en Reiches find auch die 
iii Hofes Ricci Homines genen 


net 
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net wor en wecher Name nachherobeflanben hat, dip der Ste Grand Elpagne 
aufgekommen. Wiewohl der Titel Ricco Home jf nicht gäntzlich abgekom⸗ 
men, ſondern einige bedienen fich deſſen noch jebo 


Nachdem die Saracenen binnen einer Zeit don zweyen Jahren, mehr als fies 
benmal Hundert tausend Spanier erſchlagen hatten, blieden fie Drifter von 
dem gröften Theil des Landes, und finderft Anno 149 2. wiederum gaͤntzlich 
heraus getrieben worden, dergeſtalt, daß fie 779. Jahre feſten Fuß in Spanien 
gehabt. Wer weiß aber, obes jemals geſchehen ware, daß die Saracenen 
aus Spanien ganglich hätten mögen getrieben werden, daferne fih ncht folgen, 
de Dinge ereignet haͤtten? 

Erſtlich blieben die drey Nordlichen Spaniſchen Probintzien, Gallicien, 
Asturien, und Biſcaya, von denen Barbaren befkehet, dergeſtalt, daß fie nicht 
von ihnen angefület wurden; und das hat Anlaß gegeben, daß, nach und nach, 
wiederum etliche kleine Chriſtliche Koͤnigreiche errichtet werden koͤnnen; und 
gwar 1) das Königreich Lean, welches bald nach dem Einfall derer Saracenen, 
Anno 718, feinen Anfang genommen, Darzu ift gerechnet worden Gallicien 
tnd Alturien. 2) Das onignid) Navarra, welches Anno 724, enkſtan⸗ 
den. 3) Das Koͤnigreich Aragonien. Dieſes entſtunde Anno 780. und in 
denen nachfolgenden Zeiten ift Catalonia, nebft Valencia, und denen Balearis 
ſchen Inſeln auch endlich Sieilien und Sardinien, darzu gekommen. 4) Das 
Königreich Caſtilien. Solches nahm Anno 955. feinen rechten Anfang, und 
mit dem iſt Biscaya, Neu⸗Caſtilien Extremadura, Vandalicia, | lurcia, 
und dann in den n nachfolgenden Zeiten Granada berknbpfftt worden. 5) 


„Das Koͤnigreich Portugall welches um das Jahr 1093, entſtanden. Defen 


Grainger find nachhero dermaſſen erweitert worden, daß auch das Königreich 
Algarbien Darunter begriffen if, | 
Die kleinen Rönigreiche nun haben mit denen Saracenen unaufhoͤrliche 
Kriege geführet, und es find, nachdem das erſte Glͤcke derer Sargcenen, in 
denen erſten hundert biß zwey hundert Jahren vorbe gervelen, Schlachten vor 
gefallen in welchem, 60. 70. 80,90, bif hundert tanſend ja gar zwey mal buns 
dert tauſend Barbaren auf dem Platz geblieben. Indeſſen tunden die Gas 
racenen in Spanien Anfangs unter dem groffen Arabiſchen Caliphen, und da 
bekamen fie unaufhortid) neuen Succurs aus Africa, kunten mithin denen Chris 
ften gar wohl gewach ſen ſeyn. Hernach aber ſon derten fih die Spanifchen Sa⸗ 
tacenen von denen ubrigen ab, und richteten zu Corduba eine fouveraine Regie 
rung auf wodurch fie berurſacheten, daß der Alricaniſche Succurs, guffen e 
ber 
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Aber auch dieſes Cordubiſche Reich theilete fick, mit der Zeit, wieder in fo viele 
kleine Bönigreiche als Haupt⸗ Städte in Spanien waren wodurch dann 
die Saraceniſche Macht abermal ſehr geſchwaͤchet ward, dergeſtalt, daß fie der 
to leichter uberwunden werden kunten. Ferner begiengen die Saracenen die 
Torheit, daß ſie ſich nicht an Spanien begnügen tiefen, ſondern auch Frandu 
peich conquetiren wolten, aus welchem Lande ſie aber mit harten Stoffen zu⸗ 
rücke gewieſen wurden. Etwas half auch der ſogenannte heilige Brieg zu the 
rem Untergang. Denn ögleich die damalige Zuge nicht nad) Spanien, (ov 
dern in das Gelobte Land vernichtet worden; fo gieng doch eine Christliche 
Flotte nach der andern um Spanien herum nach dem Orient, welche denen 
Chriſten auf denen Spaniſchen Ufern, ſonderlich in Portugal, gute Dienſte 
thaten. Zum wenigſten wurden die Africaniſchen und Aſiatiſchen Saraci 
nen durch diefe Zuͤge abgehalten, daß fie ſich um Spanien nicht bekuͤmmern kun⸗ 
ten. Der letztere Saraceniſche König zu Granada hieß Boaddiles, bon deſſen 
Untergang ich hernach noch etwas reden werde. Gleich jetz aber will ich von 
denen Saracenen annoch dieſes fagen, daß fie des Ariftotelis Schriften mit 
fic) aus Arabien nach Spanien gebracht haben. 


Der Engellaͤnder. 


ielkicht gedencket hierba mancher abgeſchmackter Gelehrte, der in des 
Ariſtotelis Schrifften recht ſterblich berliebet ift, man mufe es dem Himmel 
Danck haben, daß die Saracenen jemals in Spanien geweſen, weil man auch, 


anderergeſtalt, derer Schrifften des Ariftorelis ſchwerlſch wrde ſeyn habhafft 


worden. 
Der Spanier. 

Bas die in Spanien, nebſt dem Saraceniſchen Reiche entſtandenen fleis 
nen Chriftlichen Rönigreiche betrifft, unter welchen Caſtilien Anfangs nur 
eine Grafſchafſt geheiſſen und ein Lehen von denen Leoniſchen Bönigen gee 
welen, ſo haben dieſelben, che es ſich (thicken wollen, daß ihre Kronen auf einem 
einigen aigre erciniger werden können, wanderfome Fata gehabt, und es ift 
abſonderlich das Koͤnigreich Navarra ſiebenmal nach einander an fremde 
Hauſer gefallen, auch bald mit Arragonien vereiniget, und bald wieder davon 
abgezogen, ja gar an Frantzoſiſhe Könige und Frantzſiſche Bringen gekom⸗ 
men getweſen. Das Koͤnigreich Leon hat am unberaͤnderlichſten geſtanden. 
Zuletzt aber ift ts wit Caſtilien, als feinem ehemaligen Lehen etlichemal berei⸗ 


niget worden, und zwar wieder dabon, aber auch immer von neuem wieder dazu 
22 gekom⸗ 
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gekommen. Indeſeen kan ich nicht unangemercket laffen, daß unter dem Ser 
nischen König Alphon/o I. der Corper des Heil. Apoſtels Jacobi Anno 816. 
entdecket worden. Denn vors erke hat man um Compoftel herum immerfort 
Heuer aufspringen ſehen, wodurch man bewogen worden nachfugraben, da ſich 
Dann der Leichnam des Heil. Apoſtels gefunden, den man an berſchiedenen 
Merckmahlen erkannt, hernach aber in der Meynung, daß er es ſeye, durch die 
pielen Wunderwercke beſtatiget wurden; worauf er hinein nach Compoftel 
gebracht, und die weltberuͤhmte Wallfahrt dahin geſtifftet worden. 
Ferdinandus Catholicus ift endlich derjenige geweſen welcher ein Koͤnig 
über gantz Spanien worden nurportugall ausgenommen, und in folder Chit- 
feligteit geſtorben aft, fie auch Rinen Nachkommen, von der Tochter her, bib auf 
dieſe Stunde zum Erbtheil hinterlaſen hat. Sein Vater iſt geweſen Johannes 
IF Konig in Aragonien und Navarra, welches letzkete ihm wegen feiner 
erſten Gemahlin Blanca zugefalen. Er hatte zwar einen Sohn mit dieſer Ge⸗ 
mahlin erzeuget der Corobusgeheiffen, und einige Zeit nach dem Todt (einer Mut, 


ter Potfeffion yon dem Koͤnigreich Navarra nehmen wolte; allein fein Vater, 


oder, vielmehr feine Stief⸗Mutter Johanna, ließ ihn mit Gift hinrichten. 
Weil aber auch noch eine Tochter, Eleonora genannt, von dev erſten Gemahlin 
verhanden war, bekam dieſe dennoch, nach des Vaters Todt, das Koͤnigreich 
Navarra, und ferdinand is mußte mit dem Königreich Aragonien zuftieden 
fan, | 

Dieſer Pring war auf dem elendeſten Dore und zwar noch dary in der 
ſchlechteten Bauer Hütte in gang Aragonien empfangen worden, womit er 
nachgehends ſelber offters feinen Spaß getrieben hat. Bey finer Geburt Flas 
rete ſich Der, eine geraume Zeit nach einander gantz trüb geweſene Himmel auf, 
und die Sonne warff ungemeine Strahlen von ſich. Es ließ fih eine Crone 
in denen Wolfen ſehen, und im Koͤnigreich Neapolis kam, eben an feinem Ge, 
burts⸗Tage, ein Carmeliter⸗Moͤnch nach Hofe, und verſicherte den Neapoli⸗ 
taniſchen Koͤnig, Abhon/um, daß an ſelbigem Tage ein Print wäre geboh⸗ 
ren worden, welcher groffe Dinge in der Welt ausrichten würde, Devs 
gleichen Vaticinia find auch in Spanien geſtellet worden. 

Mil der Arragoniſchen Crone waren damals als Ferdinandus dartu ge- 
langte Valentia, Catalonien, die Baleariſchen Inſeln, Sicilien und Sar⸗ 


dinien veveiniget, welche Lande er erſt Anno 1479. nach dem Todt feines Das 


die Caſtilianiſche Printeßin, Yabellam, Kinig Henrici IV. Schweſter vers 
heyrg⸗ 


ay 
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an Todt aber die Caſtilianiſche Crone, mit Ausſchlieſſ 


Denn dieſe Printzeßin hatte der Kon 


ee 


dus, in denen Caſt 


della lebete, fondera diefe li nen Beicht⸗V 
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aß ſich durch ihren gewe 
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* hehrathet, unter eile, niit denen Caſtilianiſchen Standen in geheim, feſtege⸗ 

" A fegten Condition, daß zwar Henricus Ils noch Lebenslang regieren mods 


ung 


hort ; 
der perdaͤchtigen DringeBin Johanna, an die beyden Fleu⸗Vermaͤhlten 
MM | fallen folte: doͤnig Henricus IV. durch den 
hit | Grafen von Ledesma berfertigen laſſen, well er felber gueinenfolchen Sache gantz 
el vnd gap incapable geiweſen. Als wun Lenricun IV. Anno 1474 fatb, {0 be⸗ 
an j e Ferdinandus wegen ſeiner Gemahlin auch noch Alt⸗Caſtilien, Neu⸗Ca- 
tig f feilen, Leon, Gallicien, Aſturien, Bucaya, Extremadura, Andaluſten und 
i | Murcia, Das Koͤnigreich Granada wurbe durch die Vereinigten Caſtiliani⸗ 
uf ſchen und Arragoniſchen Waffen erobert, mithin die Raurer, oder Sarace⸗ 
wi | pen, Der Africaniſchen Mahometaner, wie man fie nennen will, vollends 
et um Lande hinaus gejaget. Che er dieſes bewverckſtelligen kunte, mufte er ſich des 
hu | Geer Platzes Maluja bemeiftern, um auf dief Reife denen Africaniſchen Gar 
iu | yocenenden Paß savervennen, dürch welchen fie bren GlaubensBenoffen und 
t | qealten Landsleuten fo offt waren zu Hulffe gekommen. Nachdem aber tole 
m ches Anno 1487. bewerckſtelliget geweſen, ruͤckte die Spaniſche Macht, welche 
lin ſich zusammen auf ſechtzig tauſend Mann erſtreckete, vor Die Stadt Grang- 
ch da, in der man damals ſechtzig tauſend Häͤuſer und zweymal hundert tau⸗ 
m ſend Einwohner pelete Dem ungeachtet kam die Stadt Denen Chriſten in 
die Haͤnde, und gleich hernach Anno 14924 erreichte das Saraceniſche Reid, 
4 in Spanien, feinet vollen Untergang. 
er Ob nun wohl die Regierung don gantz Spanien unter Ferdinandi und {evs 
i ner Gemahlin abele Namen zugleich gefuͤhret wurde, fo hatte doch Ferdinan- 
llianiſchen Landen nicht viel zu ſprechen, fo lange als Ha- 


ater 


5 einen Francifcaner-Mönd) den Card inal Ximenes, nen lich, ganglid) gouverni- 
lir ren, woraus bißweilen ein ſehr groſer Zwieſpalt twiſchen Ferdinandus und 
fy Iſabella entſtanden. Auch mit dem eroberten Königreich Granada mufte 
y Ferdinandus den Cardinal Ximenes nach Belieben schalten und walten laſ⸗ 
fen; der aber gleichwohl alles zum Beſten der Cron Spanien eingerichtet 
I Die Königin Labella war hiernechſt urn fo viel defo hochmuͤthiger, weil 
a fie dem ſoeltberuͤhmten Genueſer, Chriftophoro Columbo, ſtebzehen tauſend 
Ducaten Vorſchuß gethan, und mit dieſen wenigen Unkoſten, Anno 1492. 
„ Dis ſogenannte Neue Welt enldecket, aus welcher (eit dem to unzehlig viele 
i Schiffe mit Gold und Silber beladen heraus gekommen ſind. Ob aber Co- 
K Tumbus gleich dieses grofe Theil der ” zum erſten erfunden hat; ſo iſt es 
: m 3 dennoch 
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dennoch nicht nach feinem Namen genennet worden, ſondern ein anderer Schiffes 
Capitain, Americus Vesputius, ein Florentiner, hat diefe Ehre erlebet, nachdem 
er Anno 1497. das meiſte von dem feiten Lande beſegelt gehabt. Damahls tha⸗ 
ten aud die Portugieſen, zur Zeit Koͤnigs Johannis II. groffe Reifen gegen Ofte 
Indien zu. Weil ſich aber Die Spanſſche und Portugiefifhe Nation um die 
Grange nicht vergleichen kunten; fo that endlich der Pabſt Alexander VI, 
Anno 1493. den Ausſpruch, das fie fid in die Welt theilen und die Spa⸗ 
nier 180. Grad gegen Weſten; die Portugiſen hingegen 180. Grad ge⸗ 
gen Often beſegeln ſolten. 

Das Königreich Neapolis hat Ferdinandus mit groffer Liſt und Gewalt 
an fich gebracht, indem er feine Vettern ſelber daraus vertreiben helfen, und 
hernach den Brocken, welchen er mit denen Franzosen theilen follen, vor fih 
alleine behalten. Die Grafſchafft Kouslillon, die an granckreich vor drey Tons 
nen Goldes verfest geweſen, ſchenckte ihm Carolus VIII. umſonſt wieder, ſich 
ihm dadurch, bey feinen weitlaufftigen Anſchlaͤgen auf Italien, zum Freunde 
zu machen. Ober⸗Nararra kam unter die Bothmaͤßigkrit der Cron Spanien, 
weil der Pabſt den Navarreſichen Boͤnig, hangen Albretanum, Anno 
1512. in den Bann that, und Ferdinando die Execution auftrug, ihn aus feis 
nen Landen zuvertreiben. Anno 1504. und in denen folgenden Jahren, ließ 
Ferdinandus die Rohren in Africa verfolgen, nahm Oran, Melille, Mazalqui- 
vir, und Pennon de Velez ein, welche mit groſſen Fleiß befeſtiget wurden. Ao. 
1510. wurde zwar auch Tripoli und Bugia auf eben diefen Küften erobert; 
giengen aber wieder verlohren, und find zu Raub⸗Neſtern worden, 

Die Inquiſtion, welche zwar ſonſt (won in Spanien einiger maffen bes 
kannt geweſen, ift von Ferdinando, und feiner Gemahlin Habella, oder vielmehr 
ihrem Beicht⸗Vater Ximene, erſt recht eingefuͤhret, und ihr diejenige Auto- 
ritdt gegeben worden, welche ſi noch heutiges Tages exerciret, Auch ſind 
bald nach der Eroberung des Boͤnigreichs Granade, in denen Jahren 1492. 
1493. und 1494. mehr als hundert und fiebenzig tauſend Juden z Fami- 
lien, die zuſammen über acht hundert tauſend Menſchen betragen, aus 
Spanien geſaget worden; vor welchen groſſen Religions- Eyffer der Pabſt, 
den ſonſt (thon in Spanien uͤblich gemeinen Titel Catholicus wieder hervor 
gefuchet, und ihn dem Ferdinando und feiner Gemahlin, auch allen Hachfol⸗ 
genden Spaniſchen Bonigen beygeleget hat. 

Mit denen drey Spanischen Ritter; Orden, bon Calatrava, Alcantara, 
und St. Jacob, welche zu einem unſaͤglichen Reichthum gekommen geweſen, hat 
Ferdinandus viele Verdrießlſchkeiten gehabt; fih aber endlich zum Ordens- 
| | Meiſter 
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Mieifter von allen drehen gemachet. Weil nun dadurch ein stattliches Sitte 
kommen mit der Cron verknuͤpffet worden, haben fid) die nachfolgende Koͤgi⸗ 
ge ebenfals gefalen lafen Ordens ⸗Meiſtere dieſer drep Erden zu ſeyn. 
Micht weniger hat Ferdinandus viele fhine neue Geſetze cing Fabret, welche 
Leges Taurice genennet werden, eil fie in der Stadt Toro find publicireg 
worden. | 
Seine Gemahlin Tabella fard Anno 1504, und hinterließ von fuͤnff unit 
Ferdinando erzeugten Bindern mehr nicht als eine Tochter Johanna genannt, 
welche an Philippum Außriacum, des Käufers Maximiliani J. Sohn, ſolglic 
einen Erben derer herrlichen Burgundiſchen und Oeſterreichiſchen Lande 


permaͤhlet geweſen. „Diele nun war allerdings die Erbin von gang Spanien, 
hatte aber, weil ſie keine techte Gegen⸗ Liebe von ihrem Gemahl, den ſie um 
feiner fonderbaren Schönheit willen, recht zärtlich lebete, herſpuͤrete, den Bers 
ſtand verlohren, dergeſtalt, daß man fie einſperren müffen, in welchem Zuſtand 
fie erſt Anno 15. geſtorben iſt. 

Als unterdeſſen ihre Mutter llabella das Zeitliche mit dem Ewigen Anno 
1504. berwechſelte, hatte ft in ihrem Teſtament verordnet, daß zwar eben 
dieſe Johanna in dem Caſtilianiſchen Reiche [Arrediven, weil ſie aber 
der Vernunfft beraubt zu fern fhiene ‚der Vater Ferdinandus die Dove 
mundſchafft führen folte, biß die Binder der Johanne, Deren bereits viere 
verhanden waren, und nach der Zeit noch zwey darzu gekommen ſind, erwach⸗ 
fen ſeyn wuͤrden. Dieſes nun verdroſſe Philippum Auſtriacum, daß ihm nicht 
die Adminiftration folte gelaffen werden, da er doch als Gemahl der Johanne 
und Vater derer unmüͤndigen Kinder der nechſte darzu geweſen. Er brachte 
auch die Staͤnde von Caſtilien auf feine Seite, und zwang den Schwieger⸗ 
Vater, gleich nach dem Tode der Schwieger⸗Mutter, daß er ihm das Caſti⸗ 
lianiſche Reich abtreten muste. Allein er starb zwey Jahre darauf, Anno 
1506, und viele haben den alten Ferdinandum Catholicum in Verdacht gehabt, 
als ob er ihm vom Brod geholffen hätte, Jedoch dem feye wie ihm wolle, {0 
regierte hernach Ferdinandus gang alleine noch über 9. Jahres angeſehen er erf 
den rten Januarit 15 16, geſtorben ift, 

Ihm fuccedirte der erftgedohune Sohn von Philippo Auftriaco und der 
Johanna, welcher Anno! co, Das Licht der Welt erblicket hat. Er heiſſet un⸗ 
ter denen Spaniſchen Röntgen Carolus L und unter denen Römifehen Kays 
ſern ift er der fůnſſte dieſes Namens. Gent in Sanders iit (eine Gebuctss 
Stadt, und das Spaniſche Reich adminittriste er eigentlich nur im Namen 
feiner Mutter, Nach Spanien igt er Anno 1517, feine eifean, and eih 
¢l) 
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bey feiner Ankunfft, den alten Cardinal Ximenes, der alles that und dirigirte, Gir 
feiner Dienſte. Mit Franckreich hat Carolus E blutige, meiſtentheils gluͤckli⸗ 
che Koiege geführetz wie er denn auch den Franzöſiſchen König Francifcwm l. a 
einmal in Italien, bey Pavia, in einer Schlacht gefangen bekommen hat. Seine ein 
ubrigen Haupt Berrihtungen gehören eigentlich zu der Hiſtorie des Teutſchen ai) 
Reichs, wannenhero nur noch dieſes von ihm anzumercken, daß er immerfort 
eine Anzahl Spaniſcher Troupen, von 6. bis 8000. Mann, bey fich in Teutſch⸗ 
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land gehabt, und endlich nachdem er feinem eingigen aͤchten Sohn Philippa IL. y 

ao zwey Jahre vor feinem Todt, das Spaniſche Reich ordentlich abgetreten und Aa 
u eingerâumet hatte, Anno 158. in dem Cloſter St. Juſt, in der Proving 


NE Extremadura geftorben iſt. Die Heſterreichiſche Erb- Lande, nebft dem n 
Eo Käpferlichen Thron bekam fein Bruder Ferdinandus J. welchen die Spanier f 
1 anfangs lieber als Carolum ſelber zu ihrem König gehabt hätten, weil er in 0 | 
Spanien gebohren gewesen. 
Philippus IL. war Anno 15 27. gebohren, und farb Anno 1598. 71. Jah⸗ w 
1 re alt, nachdem er 42. Jahre regieret hatte. Von feinem Vater erbte er gantz o 
I. Spanien, die geſamten Niederlande, die Graſſchafft Burgund, die Kos p 


| 

„ nigreiche Sicilien, Neapolis und Sardinien, das Hertzogthum Máp- | i 
i | land und die Neue Welt. Vor ſich hingegen that er noch das Königreich Hl 
„ Portugall hinzu, weil defen damaliger letzter Konig, Sebafionus genannt, 
M in Africa, in einer mit denen Mohren gehaltenen Schlacht entweder mire Ser 
N lich geblieben, oder doch vor todt gehalten worden, indem er in langen Jahren giy 


„ nicht wieder zum Vorſchein gekommen, und hernach vor einen Betrüger pafi- byt 
ren mifen. Philippus H. mag wohl die fünffte Monarchie haben im Kopffe ' 
I ſtecken gehabt, und gleichwohl hat unter ihm das Spaniſche Reich (chon wies veh 
Po der angefangen abzunehmen. Die Vereinigten Niederlaͤnder fingen un- 2 
ter ihm an zu revoltiren, weil er die Inquifition einführen, und fie auch mit 
ſchweren Contributionen belegen wolte. Er geriethe auch Darüber in einen M 
Krieg mit der Königin von Engeland Klifaberha, und wolte fie dethronifiven, ht 
Su dem Ende ruͤſtete er mit unſaͤglichen Rotten, eine ſehr groſſe Flotte aus, wel, 5 


| che die Unüberwindliche genennet worden; allein fie wurde durch den Wind er 
| und die Wellen, bey einem ſchweren Sturm ruiniret. In die Franzsſiſchen de 
| Handel miſchete ſich Philippus II. ebenfalls immerfort, und unterſtuͤtzete die i 
| Welt⸗bekannte Ligue wider die Könige Henricum Ill. und IV. Er ließ einen ti 
| eigenen Sohn und Erben des Throws Don Carlos hinrichten, well er ſich Y 


a der Käͤtzerey und ſonſt noch ſchwerer Verbrechen ſchuldig gemachet. Diefen 
h hatte er mit Maria, Königs Johannis in Portugall Tochter erzeuget. Mit der 
6 Königin 
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Koͤnigin Maria von Engelland als feiner andern Gemahlin, hat er keine Kine 
mit der dritten L/abella hingegen, einer Tochter des Königs von 


der erzeuget; mit del ` 
nckreich Henrici II. zwey Tochter, Von der bierdten, Anna genannt, 


m Tochler Kaͤyſers Maximiliani Il. iſt ihm gebohren worden ſeyn Sohn 
und Succellor, 
t den 14. April. 1778, das Baht der Welt erblicket 22. 
Jahre vegieret hat, un geſtorben iſt. In Ita⸗ 
| ffte er den Hafen Final, on einer Genneſiſchen Familie, Carecto gta 
nannt. Mit denen Bereinigten Niederländern (este er den Keleg ſtarck, aber 
zum Schein, feiner Stief⸗Schweſter llabella Cla- 
ra Eugenia, die an den Ertz⸗Hertzog Albertum don Oeſterteich verheyrathet gee 
weſen, die geſamten Niederlande abgetreten gehabt. 
Engeland ſchloſſe er Friede. Anno 1610, jagte er bey nahe eine Million Ma⸗ 
ranen, oder ſolche Leute aus Spanien, die heim 
taner geweſen; und ließ ſich im übrigen vom Herzog und Cardinal pon Lerma, 
Francifco Sandoval, ganglid) gouverniren. Mit feiner Gemahlin, Margas 
retha, eine Tochter Ert Herzogs Caroli in Oeſterteich hat er, nebſt och zwey⸗ 
en Söhnen, und sideyen Tochtern, erzeuget 
Philippum IV. ` Diele iſt den sten April, 1605. gebohren, und den 17. 
Septembr. Anno 1665. geſtorben nachdem er 44. Jahreregierkt gehabt. Sein 
einer Bruder, Carolus ift 1632, in dem ag (ten Jahr feines Alters, und der an⸗ 
dere Ferdinandus, als Cardinal, und Erb Biſchoff von Toledo, 1641. ju Rom, 
32. Jahre alt geſtorben. Seine ättere Schweſter hat den König von Sranda 
reich Ludovicum XIII. zum Gemahl gehabt, und iſt eine Mutter Ludovici XIV. 
Seine jüngere Schweſter abet, Maria Anna ift eine Gemahlin Kaͤyſers Fer- 
dinandi III: geweſen, und hat den Käyſer Leopoldum I. gebohren. Mit denen 
Nederlaͤndern führte er den Krieg unglͤckſelig fort. Er nahm ſich auch des 
Hauſes Oeſterreich in dem drepßigsjährigen Brieg an, und halff die Pro- 
teffanten in Teutſchland bekriegen; welche Kriege Anno 1648. durch den Wefts 
phaͤliſchen Frieden geendiget worden; da dann die Vereinigten Niederlaͤn⸗ 
der bot ein freyes Vola erklärst worden: Mit denen Frantzoſen hat ereben⸗ 
falls, ſo wohl auf der Spaniſchen Grange, und in denen Niederlanden, als Je 
talien, einen ſchweren Krieg geführet. Dieſer endigte ſich Anno 1659. durch 
den Pyrenaͤiſchen, auf det, in dem Fluß Bidufloa gelegenen, ſogenannten Safa 
nen⸗Inſel, welche halb denen Spaniern und halb denen Frantzoſen gehoret, 
gefchieffenen Frieden. Allein Spanien u dabey die gange a 
À oulilis 
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Rouflillon, wie aud) viele fhine Städte in denen Niederlanden im Stiche ate 
fin. In dem Königreich Neapolis erregte ein Fiſcher⸗Knecht, Thomas Ma- 
faniello genannt, einen gefährlichen Aufſtand, um der Contribution twilien, und 
cB hatte bey nahe dieſeg Rünigpeich betlohsen gehen können, gleichwie Port. 
gall wircklich verloren gieng, als welches Anno 1640, dem König Philippo 
IV. den Gehorſam aufſagte, und dargegen den Hergog Jobounem von Dragun- 
20 gum König öber fic) fegete, Philippus I, har amen Gemahlinnen gehabt, 
Die erſte war L/abella, des Koͤnigs von Franckreich Henrici IV, Tochter. Vow 
dieſer wurde gebohren; 1) Balibafar, den 17. Odobr. 1629, der aber den 9. 
OG. 4686. wieder geſtorben, 2 rig Therefta, den ꝛoſten Schr, 1638, Ges 
fiovben den 0, Juli 1683, Dieſe ft, bey dem Pyrenaͤiſchen Frieden, an den 

Konig bon Franckteich Lüdovieum XIV. bernaͤhlet worden, hat ihm unter atte 
dern Kindern den Dauphin gebohren, iſt folglich eine Grogs Mutter unſers 
jetzigen Monarchen in Spanien, wie aud) eine Ur Groß Mutter des heu⸗ 

„tigen Königs von ranckreich. Die zwepte Gemahlin Philippi IV. if gewe, 
fen. die Braut feines verſtorhenen Sohnes Balkhafarı, Maria Anna, eine 

Tochter Küyfers.Ferdmandi Il und Schweſter des Kay (erg Leopold.” Sie 
war feiner leiblichen Schwweſter leibliche Tochter, und es find von ihr etzeuget; 
1) Margaretha Therefa, welche den 12. Juli 167 1. den 12, Decembr, 1686, 
an den Kayfer Leopoldum bermählet, und den 12. Marti 1673, eſtorben ift, 

2) Carolus, So find auch viele natürliche Kinder geweſen, von denen aber 

nur ein Sohn, Johannes ab Austria genannt yoͤffentliche Parade gemachet, und 

ſich währender ‚Minorenniräf des Carol ſehr in die Regierungs- A fairen ge, 
miſchet hat. Runen 


Carolus TI. war gebohten den eten Novembr: 1667, if Den aften eben 
diefes Monats 1700, geben, nachdem er 39, Jahre, weniger g. Sage, alt 
worden und gleichwohl über g 7. Jahre vegiener gehabt. Seite erf Gemah⸗ 
lin, mit der er fih anno 1679, bertnaͤhlet, war die font ſchon bey unſeren 
Difcurien borgckommene, Maria Louiſe, Herzogs Philippi bon Orleans 
Tochter, die den 12 Februeri 1689. 27, Jaßfe alt geſtorben. Die andere 
Gemahlin if geweſen Maria Ang, Pfalkgrafens Philippi Wilhelmi Neus 
burg Tochter, und Schtveſter der letz⸗ berſſorbenen Kaͤhſerin Eleonora, Sie 
ift gebohren den 28. Odobr. 1667. bermählt den 4, May 1690, und lebet noch 
jeko, als Witting, zu Bayonna in Sranckreſch. Er hat mit beyden eine unftucht⸗ 
‚bare Che geflihret, woran feine fehroache Beibess Conftitution, und ets kraͤnck⸗ 
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ſchloſſe er Anno! 1668, einen Frieden, und ließ das ſchoͤne Königreich im Stich. 
are acne führte er wier Unterchidete (tete Kriege» Der erjtefing 
fih 1665. a, und endigte ſich Kuno 1668. durch den Aackiſchen Frieden. 
Der andere feng ſich Anno 1672. AN, und erlangete Anno 1678. durch den 
Fümwegiſchen Frieden fein Ende. Dee dritte Krieg erhube ſich ſchen An- 
30 168 . Machhero iſt zwar Aung 168 e fl Kegenſpurg ein Gill tand auf 
zwantzig Jahre geſchloſſen vier Jahre hernach aber hemlich Anno 1688. 
bereits wieder mit dem Roͤmniſchen Reiche, und 160, mit Spanien in denen 
Niederlanden, und anderwwaͤrts gebrochen worden biß man (older Krieg, 
Anno 1697. dürch den Ryßwickiſchen Frieden ein Ende gemachet. Waͤh⸗ 
renden dieſen Kriegen iſt Spanien zu gerichiedenen malen mit dein Kayfer, its 
gleichen mit Engeland und Holand in Allianz geſtanden. Es hat aber dem 
ungeachtet immerfort Haare laſſen müſſen; wie es dann beg dem erſten Fries 
den, unter andern ſchoͤnen Niederländiſchen Jeſtungen, Ryfel und Tournay; 
bey dem Nimwegiſchen hingegen, die gange Franche-Comte, und noch funff⸗ 
schen feſte Niederlaͤndiſchen Staͤdte, nebſt ihren ſchoͤnen Dittrides einbüſſete. 
Es hatte auch in dem bierdten Krieg gar leichtlich gang Catalonien Finnen vers 
bohren gehen. In Aſrica haben die Mohren Anno 1689. die Feſtung Larache 
erobert; und ſind Anno 1694, Vor Ceuta gerückt 


Als König Carole IL. ſtarb, mithin die Caroliniſche maͤnnliche Linie 
vetloſchen war, fo folte die Ser dinandiſche Linie und zwar der Baͤyſer Leo- 
poldus ſelber, als deren Haupt in Spanien faccediven. Man hatte auch in 
Spanien die Vorſichtigkeit gehabt, und nicht nur die Gemahlinnen Ludo vici 
XII. und Ludoviei XLV. beyder Koͤnige von Franckreich auf ihre Rechte vor 
ſich und ihrer Kinder, renuneiten laſſen; ſondern es hatte ſich auch Franckreich 
noch ins beſondere, in dem Pyrenäiſchen Frieden aller feiner Anſpruͤche auf 
Spanien begeben mifen: Gleichwohl woltees ſich an nichts kehren, ſondern 
fachte die Spaniſche Monarchie auf all Weiſe zu behaupten. Weil nun des⸗ 
wegen ein ſehr blutiger Krieg zu beſorgen war, und noch dartu ein ſogenanter 
Partage- Tradat bon dem König Wilhelmo ll. auf das Taper gebracht wur⸗ 
de, Krafft deſſen die Spaniſche Monarchie zwwiſchen Heſterreich und Franck⸗ 
reich getheilet, jedoch Heſterreich den beiten Theil davon behalten, und Loth⸗ 
ringen das Hertzogthum Hapland bekommen folte; vermeyn te Carolus II. 
ſowohl einem Krieg, als der Zertheilung borfubauen, und machete, in feiner leh- 
kern Kranckheit abſonderlich auf ſtarckes Zureden des Cardinals von Bortoca- 
roro, der Etz Biſchoff bon Toledo, und Prinas von Spgnien geweſen ein es 
Su D 2 ſtament, 
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lament, vermoge deffen feiner verflorbenen Stief Shefer, der Königin | 
von Hranckreich, zweyten Enckel, Philippum, Hertzogen von Anjou, jum voͤl⸗ 


ligen Erben der gangen Spaniſchen Monarchie erklaͤret ward. 


Ju Folge dieſes Teſtaments hat unfer jegiger allergnaͤdigster Monarch 
und Konig Philippus K. wenig Wochen nach Caroli Il. Todt, Poffeffion von dem 


Thron ergriffen. Damit haben zwar das Haus Oeſterreich, und verſchiede⸗ | 
ge andere Puiflancen nicht wollen zufrieden ſeyn. Es iſt auch zwiſchen ihnen | 


einer, und zwiſchen Spanien und Franckreſch anderer Seits, zu einem blutie 
gen Kriege gekommen. Der Kaͤhſer Leopoldus hat fo gar feinen zweyten 
Sohn Carolum zu einem Bönig von Spanien dectarivet und ihn Arno 704. 
wircklich nach Spanien geſchicket, allwo er auch mit Bephülffe derer Engellaͤp⸗ 
der, Portugieſen und Hollaͤnder, ſiemliche Progrelſen gemachet, und ſich 
vornemlich zu Bareellona in Catalonien feſte geſetzet. Ja er Ik fogat 
perſonlich u Madrit geweſen, und daſelbſt als Carolus TE Bonig bon Spa⸗ 
nien proclamivet worden; worgegen Philippus V. biß auf die Grána 
zen bon Franckreich Rüchtig werden mifen Man mag hiernechſt 
nicht laͤugnen, daß es nicht Anno 1709. als einige Friedens⸗Tragaten zu Gers 
truydenburg in Holland vorgenommen worden in Betrachtung des bon 
Spanien und Scanckreidy ungluͤckſelig⸗gelauffenen Krieges, und derer ſchlech⸗ 
ten Zeiten, an dem geweſen, daß Philippus V. aus Spanien nach granck⸗ 
reich zurücke gehen, Carolo III. hingegen den Thron einraumen follen. Wie⸗ 
wohl endlich hat ſich der gange unauflößlich geſchienene Knoten von fich ſelber 
reſolviret, wodurch der Simmel gezeiget, daß er Philippum V. zum Spani⸗ 
ſchen Thron beſtimmet gehabt. Denn es ſtarb erſtlich der Bay fer Jofephus 
wodurch fein in Spanien ſeyender Bruder Carolus III. auf den Baͤyſerlichen 
Thron geruffen worden, den er jetzo / als der ſechſte Riper dieſes Namens 
in aller Gluͤckſeligkeit beſtzet. Hernach iff der Utrechtiſche Friede 1713. 
und 171. erfolget/ welcher Philippum V. auf dem Thron beftätigethat, Ende 
lich hat auch die Verſohnung zwichen dem Käyfer und Philippo V. durch den 
zu Wien 1725, geſchloſſenen Frieden ihre volle Richtigkeit erlanget. Was 
ſonſt (eit dem Utrechtiſchen Frieden zwwiſchen Spanien und andern Europat 
ſchen Puiſſancen paffiret hat, iſt bereits bey unſerer Converſation mit vorgekom⸗ 
men, und alfo nicht naͤhig es nochmals zu wiederholen. Nur dieſes muß ich 
noch mit anmercken und beklagen, daß durch den letztern Saccelions- Krieg, 
und die darauf erfolgte Friedens⸗Schluͤſe, nicht nur die geſammten Spani⸗ 
ſchen Nlederlande, ſondenn guch, Neapolis, Siciließ e = 
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Sardinien, item die Inſel Minora und Gibraltar von Det Spanischen 
| Monarchie abgerifen orden welche beyde leztere tute wi jedoch bald 


wieder zu erobern hoffen. 


Im übrigen if Philippus V. gebohten den 19. Decemb, 1683. Seine erſte 
Gemahlin hieß Maria Louife Gabriele , ein Tochter des damaligen seve 
| pogs von Savopen „und jetziges Königs von Sardinien, Vıddorıs Ama- 


| eis welche Anno 168 8. gebohren, Anno 1701,bermählet, und den 14. Febr. 
1714: fer hat unſer 


durch den Tod von der Welt geriſſen worden. Von die 
König erzeuget: 1) Ludovicum, gebohren den 25. Aug. 1707. Man ver⸗ 
mählete ihn den 21. Jan. 17226 i 


mit Louife Elifabeth: VON Montpellier, des 

Hertzogs von Orleans Philippi II. Tochter, welche den 11. Dec. 1709. geboh⸗ 
ren. Den 22. Aug. 172% wurde das Beplager vollzogen. Den 16. Januar. 
3724, legte fein Herr Pater die Regierung ſrehwillig nieder, ſetzte den 
Sohn fat ſeiner auf den Thron und retirire ſich in das Luſt⸗Echlo K. 
Hdefonfe, des Vorſatzes fein Leben daſelbſt zu beſchlleſſen, dergeſtalt, daß die⸗ 
fer junge Boͤnig einen wüͤrcklichen Platz unter Denen Bönigen von Spanien 
hat, und Tadbvicus L. heiſſet. Allein er ſtarb ſehr fruͤhzeitig und war (hon 
den 31. Aug. 17 24. 0) denen Kinder, Blattern, wannenhere Philippus . aus 
ſeiner Retirade wieder hervor, und ſich von neuem auf den Thron fege mufe, 
Die verwit⸗ 


auf welchem ihn der Himmel noch lange Jahre erhalten wolle | 
Franckreich, $3 Paris, in dem 


tibte Gemahlin des jungen Könige lebet jetzo in Ft 
allaſt von Luxembourg. 2) Philippus, gebohren den ꝛten und geſtorben 
den 18. Juli 1709. 3) Philippus, gebohren den 6. Junii 17 12. und geſtor⸗ 
ben 29. Decemb. 1719. 3) Ferdinandus; der febige Prints von Aflurien, gee 


bohren den 17. Septemb. 1713. 

Die andere und ſetzge Gemahlin iſt Llifaberha s Odoardi HI. Hettzegs 
von Parma Tochter, gebohren den 25.08.1692. und bermaͤhlt den 16, Sept. 
1714. Von dieſer Gemahlin haben Ihro Catholiſche Majeſtaͤt erzeugel: 
6. 2) Maria Anna Victoria, geboh⸗ 


3) Carolum, gebohren den zo. Jan. 171 
721. mit dem 


ken den 31. Martii 1718. Sie iſt bereits den 27. Novemb. 
gerfobet, den 6. April 1725. abet nach Spa⸗ 


jungen Boͤnig von Franckreich 

hien zurücke geſchicket worden. Orig iſt fie eine Braut des Printzen von 

Braſilien in Portugal. 3) Philippum , gebohren den Tys Marti 1770. 

„) Marja Thereſt Antonia Raphaele, gebohren den 11. Junu 1726. und dan 

5) Ludovicum Antonium Jacobum, welcher erſt jüngſthin den 25, juli dieſes 
M3 Jahres 


BR 
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Jahres das Licht der Welt erbſſcker hat, Nunmehro, mein Freund! wc c 
euch noch etliche wenige, jedoch curieule Anmerckungen von Spanien come 
municixen. 
Es ſcheinet, ob habe die Natur ſelber Sorge getragen, Spanien Pors 
eugall mitgerechnet, wider den Einfall aller Vöͤlcker u beſchuͤtzen. Denn 
Spanien iſt mit dem Meer auf allen Seiten umgeben, nur die Morgen⸗Sei⸗ 
ausgenommen, woſelbſt es aber mit dem Pyreneiſchen Gebirge; als einer 
gewaltigen Mauer umgeben, die nur drey Eingaͤnge hat, nemlich bey Bayons 
ne, ful St. Jean de Luz, und auf der Grange bon Catalonien, Die Lange von 
Spanien belaͤufft ſich auf 190. und die Breite auf 150. Teutſche Meilen. Alt 
und vor ſich in das Land mehr unfkuchtbar als fruchtbar u engen, und es 
vold abfonderlich nicht fo viel Korn gebauct, als zum Unterhalt derer Ein, 
wohner noͤchg iſt. Jedoch ſeynd auch etliche hr ſchoͤne, ja techt wunderſa⸗ 
me, Provintzien und Gegenden in Spanien anzutreffen, alto Citronen; Poa 
merangen, Granaten, Oliben, Capern, und andere herrliche Früchte, in graͤ⸗ 
fter Menge vethanden, Dever Pferde giebt ez Wenig} allein ſie haben ihres 
gleichen nicht. Die Schaafe ſſehet man in ungemeiger Ankahl herum gehen, 
und ihr Fleisch it wohlgeſchmackt, wie auch allen andern Spanischen Viehe 
feines. In Europa treiben wir Spanier frenli ſehr wenig Commercien, 
ſondern warten lleber bis die Fremden u uns kommen. So laſſen auch meine 
Lands Leute die Land, und viele andere geringe Arbeſt gerne durch Fremde ver⸗ 
richten; wie foldes bereits geſaget worden. Die Anzahl derer Einwohner in 
gantz Spanien beiaufft ſch nicht voͤlig auf acht Millionen „da es doch groß 
genug wäre zwantzig Millionen in ſich zu faſſen. Daß aber ſolche jetze nicht 
wuͤrcklich darinnen verhanden find daran iſt unſer groſſer Religions Eyfftt 
Urſache, da wir fo viele Unglaubige berſaget; und dann, weil bon einer Zeit 
fur andern fo viele Spanier nach America gehen, allro wir weit mehr Lande 
beſtzen, als andere Guropaifthe Fuilſancen zuſammen daſelbſt haben. Weil 
wir nun in Africa auch Ceuta und die Canariſchen Inſeln; in Afien hinge⸗ 
gen die Philippiniſchen, Latroniſchen und Salomoniſchen Inſeln beſi⸗ 
ten; fo kan ſich ein König von Spanien allerdings den groͤſten Herrn in der 
Welt nennen; und ein kerſanſſcher Schach hat einfimalg den König. von 


Spanien als er an ihn gefchrieben; dieſen Titel gegeben: Dem König, der 
die Sonne zum Haupt⸗ Deckel hat. Spanien machet hiernechſt Pretenfion 
auf den qvoften Theil der Welt, abſonderlch auf das gantze Griechische 
1 welche Pratention von der Gicilianifepen Erbſchafft ers 
kühret, e AT Te 10 
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Man gehlet in Spanien a t Ertz⸗Bißthuͤmer, und acht und viertzig 
Bißthuͤmer. Der Ertz⸗Biſchoff zu Toledo ift Primas Hilpanie, ſchreibet 
ſich auch des Königreichs Caftilien gebohrnen Cantzler. Den dritten 
Theil des Voͤnigreichs beſtzet die Geiſtlichkeit in Spanien gantz gewiß; 
wie dann nur allein die Aebtißin des Cloſters zu Burgos in Caſtilien, über 
24. Städte und o. Doͤrffer zu gebieten hat. Wie ſtarck im übrigen die Cle⸗ 
rifey in Spanien ſeyn müffe, folches ift daraus abzunehmen, da einſtmals der 
General derer Franciſcaner, dem Baͤpſer Carolo V. offeriret, er wolle ihm in 
Spanien aus denen Claftern dieſes Ordens, 22000, Männer fourniven, deren 


Feiner über 40. Jahre alt feyn folte, 


Mit diefen Worten endigte der Spanier ſeine Erzehlung. Es 
ſtunden auch beyde, nemlich der Engellaͤnder und der Spanier auf nah⸗ 
men von einander Abſchied, und ein jeder gieng nach feinem Gunt 
tier Anſtalt zur eheſten breiſe von Bruͤſſel 
zu machen. 
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